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Der Harz-Bote.
Amtliches Blatt der Stadt Elbingerode und Umgegend.

Erſcheint wöchentlich zwei mal, Mittwochs und Sonnabends. MWonneſnents Preis vierteljährlich 1 Mark durch die Kaiſerliche Poſt bezogen 1 Mark 25 Pfg.

Korpuszeile oder deren Raum 10 Pfg. nach Auswärts 15. nzeigen für die nächſte
bis Montags und Donnerstags, abends 7

Nr. 13.
Politiſche Wochenüberſicht.

An den Beſuch des ruſſiſchen Thronfolgers am
Berliner Kaiſerhauſe haben ſich, wie nicht anders zu er
warten, mancherlei Kombinationen geknüpft. In einigen
deutſchen Blättern wurde behauptet, der Zarewitſch habe
die Mitteilung überbracht, daß ein ruſſiſchfranzöſiſches
Bündnis nicht beſtehe, und in franzöſiſchen Blättern wüßte
man zu berichten, die Reiſe des ruſſiſchen Thronfolgers
nach Berlin, ſei nur der Vorläufer einer Reiſe desſelben
nach Paris. Jedenfalls iſt der Thronfolger von der Auf
nahme ſehr befriedigt geweſen, die er am deutſchen Kaiſer
hauſe gefunden hat und man wird daraus in Petersburg
erſehen, daß man in Deutſchland weit davon entfernt iſt,
ſich zu Rußland feindſelig zu ſtellen. Dieſe Haltung ſteht
keineswegs im Gegenſatz zu unſerer Stellung im Drei
bund iſt vielmehr durch die Tendenz des Dreibundes,
Sicherung des Friedens, geradezu geboten.

Der deutſche Neichstag hat in vier langen Sitzungen

über die Ziele der ſozialdemokratiſchen Bewegung
diskutiert. Die Sozialdemokraten waren von Dr. Bachem
in ſehr entſchiedener Weiſe aufgefordert worden, darzulegen
wie ſie ſich ihren Zukunftsſtaat oder ihre künſtige Geſell
ſchaftsordnung vorſtellen. Sie haben darauf keine Antwort
zu geben vermocht, trotzdem Herr Bebel zwei zweiſtündige,
Frohme und Liebknecht je einſtündige Reden gehalten haben.
Ohne Unvermögen eine Antwort zu geben, iſt das Er
gebnis und der Erfolg der Debatte. Wäre die Sozial
demokratie eine Reformpartei, ſo hätte ſie allerdings das
Anſinnen, eine Detailmalerei zukünftiger Zuſtände zu geben,
ablehnen dürfen, denn eine Reformpartei rechnet mit den
gegenwärtigen Verhältniſſen und ſucht den beſtehenden
Bedürfniſſen zu entſprechen. Da die Sozialdemokratie aber
eine Revolutionspartei iſt, eine Partei, welche die be
ſtehende Ordnung zu ſtürzen trachtet, um eine neue an
deren Stelle zu ſetzen, muß man von ihr allerdings eine
klare Darſtellung der neuen Ordnung verlangen. Dieſem
nicht nur berechtigten, ſondern ganz ſelbſtverſtändlichen
Verlangen hätte die Sozialdemokratie nicht entſprechen
können. Als Niederſchlag der wortreichen Reden Bebels
und Gen. bleibt nichts übrig als: Das Beſtehende wird
geſtürzt, was an deſſen Stelle treten ſoll, mag ſich Jeder
vorſtellen, wie er will.

Ueber das endgiltige Schickſal der Militärvorlage
läßt ſich noch immer nichts ſagen. Herr Liebknecht hat
im Reichstage behauptet, die ganze Debatte über die Ziele
der Sozialdemokratie ſei nur hervorgerufen worden, um
die Aufmerkſamkeit von Kompromißverhandlungen über
die Militärvorlage abzulenken. Wenn die Sozialdemokraten
aber wirklich an ein ſolches Manöver glaubten, ſo hätten
ſie es ja in der Hand, die Debatte für ihren Teil mit
einer kurzen Erklärung abzuſchneiden, ſtatt deſſen unter
ſtützen ſie das angebliche Manöver in ergiebigſter Weiſe
Wozu ſollte ein ſolches Manöver auch dienen Diejenigen,
welche eine Heeresverſtärkung für nötig halten, werden
ſicherlich ebenſo den Mut haben, ihre Ueberzeugung öffent
lich zu bekunden, wie die Gegner der Vorlage. Wozu
alſo Verſteckensſpielen?

Der zwiſchen der öſterreichiſchen Regierung und
den Führern der Deutſchliberalen, der Polen und des
Hohenwartllubs vereinbarte Programmentwurf findet
bei allen drei Parteien mehr oder minder weitgehende
Ausſtellungen. Ob eine endgültige Vereinbarung überhaupt
zu Stande kommt, iſt noch wie vor zweifelhaft. Jeden
falls hat die Regierung vorläufig und bis auf Weiteres
eine Mehrheit zur Erledigung der ſchwebenden Aufgäbe
des Staats.

Die franzöſiſche Republik iſt wieder einmal ge
rettet. Diesmal iſt Cavaignac der Retter; das Rettungs
werk vollbrachte er mit einer Kammerrede und einer Tages
ordnung. Unter denjenigen in die Panama-Affaire ver
wickelten Perſonen, gegen welche das gerichtliche Verfahren
eingeſtellt worden iſt, befindet ſich der frühere Finanz
miniſter Rouvier, obgleich derſelbe ſ. Z. kein Hehl daraus
gemacht hatte, Panamagelder für Staatszwecke angenommen
zu haben. Der Boulangiſt Gruſſot brachte daraufhin eine
Interpellation in der Kammer ein, die am Mittwoch zur
Beratung ſtand. Gruſſot verlangte, daß gegen Rouvier
auf Grund der Miniſterverantwortlichkeit vorgegangen
werde. Der Juſtizminiſter Bourgeois wies die gegen die
Regierung wegen Einſtellung des Verfahrens gegen Rou
vier erhobenen Beſchuldigungen energiſch zurück und forderte,
daß ſich alle Bürger unter die Entſcheidungen der Juſtiz
die völlig unabhängig ſei, beugen. Darauf hielt der Abg.
Cavaignac ſeine Rede, in der er feſtſtellte, daß ein Miniſter
(Rouvier) Geld erhalten habe und daß eine Rotte inter
nationaler Agenten eine ſchwer zu verſtehende Rolle in der
inneren Politik Frankreichs geſpielt. Die Regierung be
dürfe keine Almoſen oder Geſchenke. Für das, was vor
gekommen könne man aber nicht die Regierung, ſondern
nur die Individuen verantwortlich machen. Er bezweifle
nicht den guten Willen der Regierung, aber die bisherigen
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Mittwoch, den 15. Februar.
Ergebniſſe der Unterſuchung ſeien nicht genügend, die öffent
liche Meinung zu befriedigen. Schließlich beantragte Ca
vaignac folgende Tagesordnung: Die Kammer, bereit, die
Regierung in der Unterdrückung aller Beſtechungsakte zu
unterſtützen, iſt entſchloſſen die Wiederkehr gewiſſer Re
gierungspraktiken zu verhin en und geht zur Tagesordnung
über. Miniſterpräſident Ribot erklärte wiederholt, daß die
Regierung ihre Pflicht gethan habe und erklärte ſich mit
der Cavaignacſchen Tagesordnung einverſtanden die
ſchließlich auch mit 446 gegen 3 Stimmen angenommen
wurde. Auch wurde beſchloſſen, die Rede Cavaignacs
öffentlich anſchlagen zu laſſen. Letzteres beweiſt den ge
waltigen Eindruck, den dieſelbe gemacht hat. Ein Depu-
tierter der Linken rief während derſelben: Das iſt die
Sprache eines republikaniſchen Miniſters! Deroulede rief
dagegen: Sagen Sie, die Sprache eines künftigen Präſi
denten der Republik. Letzterer Zwiſchenruf veranlaßte eine
gewaltige Bewegung. Wie das Miniſterium Ribot in der
Cavaignac ſchen Tagesordnung eine Art Vertrauensvotum
erblicken konnte, iſt nicht recht klar, es verbreitete ſich dann
auch bald nachher das Gerücht, daß das Miniſterium nun
doch ſeine Entlaſſung verlangen werde, doch bewahrheitet

ſich dies nicht. 2
Die Kandwehr.

Am 17. März d. J. iſt der achtzigſte Jahrestag der
Errichtung der Landwehr. Freilich hat ſie im Laufe der
Zeit verſchiedene Wandlungen durchzumachen gehabt, und
wer über die Bedeutung der Landwehr ein Urteil abgeben
will, ſollte immer angeben, welche Periode ihrer organi
ſatoriſchen Entwickelung er dabei im Auge habe. Dies iſt
nun leider in den neueren Erörterungen nicht immer ge
ſchehen und daraus ſind Mißverſtändniſſe und ganz un
nötige Verſtimmungen entſtanden. Jm Hinblick hierauf,
ſowie guf die Neuerungen, die in der Stellung dieſes
Gliedes unſerer Landesvert gung nach der Militärvor
lage geplant ſind, iſt eine ſoeben bei Mittler u. Sohn in
Berlin erſchienene Schrift des Generalleutnants z. D. von
Boguslawski ſehr willkommmen. Der Verfaſſer giebt eine
kurze Geſchichte der Landwehr und unterſcheidet dabei vier
Perioden.

Zuerſt: Die Errichtung der Landwehr 1813 durch die
Einreihung der Wehrfähigen von 17 bis 40 Jahren, welche
nicht im Heere dienten, und ihre Teilnahme an den Be
freiungskriegen. Der Verfaſſer zeigt, wie die Bildung der
Landwehr im Jahre 1813 aus ungedienten Mannſchaften
eine Maßregel der äußerſten Not war, wie dieſe Land
wehr gegenüber dem in Rußland völlig zerrütteten Napo
leoniſchen Heere, obgleich ſie nicht überall mit gleicher Be
geiſterung von der Bevölkerung formiert wurde und ob
gleich der Mangel an Vorbildung und feſter Organiſation
im Felde üble Folgen hatte, doch vermöge des Zornes
gegen die Fremdherrſchaft und der Begeiſterung für die
Befreiung des Vaterlandes ruhmvollen Anteil an dieſer
gehabt hat.

Dann Die Organiſation der Landwehr nach den Be
freiungskriegen auf ganz anderer Grundlage, nämlich durch

Einreihung der durch die Schule des Heeres gegangenen
Soldaten; Teilung in zwei Aufgebote; Beſtimmung des
1. Aufgebotes für das Feld, des 2. für den Beſatzungs
dienſt. Dieſe Organiſation hatte ihren Wert nicht in
großen Kriegen zu erproben, ſonſt würde ſie ſchwerlich ſo
lange beſtanden haben; denn es hätten ſich dann ihre
großen, von unſerem alten Kaiſer Wilhelm klar erkannten
Mängel deutlich zeigen müſſen.

Drittens: Die Stellung der Landwehr nach der Re
organiſation von 1860, weſentlich als Truppen zweiter
Kiyie und teilweiſe zur Feldverwendung, wie 1870/71 ge
ſchah. Verſchwinden des II. Aufgebots. Aus den Be
trachtungen des Verfaſſers geht hervor, daß die Landwehr
ſich auch in dem ſiebenmonatigen Kriege gegen Frankreich
als ein durchaus unentbehrliches, ſeine Aufgabe vollſtändig

erfüllendes Glied unſeres Heeres bewährt hat. „Sie
diente der Linienarmee als direkte Verſtärkung und Unter
ſtützung als auch als ſtrategiſcher Rückhalt, ſie diente ferner
zur Löſung einzelner Kampfaufgaben, wie die Belagerung
der im Rücken der deutſchen Armee eingeſchloſſenen Feſtungen,
zur Beſetzung der eroberten Landesteile und Sicherung der
Etappenlinien. Die Landwehr konnte daher mit berechtigtem
Selbſtbewußtſein auf ihre Thätigkeit im Kriege 1870771
zurückblicken. Aber wie es auch nach den Freiheitskriegen
geſchah, fanden Uebertreibungen ihrer Wirkſamkeit ſtatt,
und höchſt merkwürdigerweiſe geſchah dies gerade dort,
wo am wenigſten Urſache geweſen wäre. In neuerer Zeit
hat man auch in mehreren Blättern darauf hingewieſen,
daß in die Linientruppenteile im Laufe des Krieges, oder
auch da und dort zu Anfang, eine Anzahl Landwehrleute
eingeſtellt worden ſei, und hat daraus den Anteil der
Landwehr an faſt allen Schlachten des Krieges gefolgert.
Dies iſt ein vollſtändiger Trugſchluß. Der in einen Linien
truppenteil eingereihte Wehrmann iſt eben ein Soldat

ummer werden in der Buchdruckerei in Elbingerode, in Wernigerode bei B. Angerſtein

1893.
dieſes Truppenteils, und alle die Einflüſſe einer Kadre
truppe äußern ſich bei den Wehrleuten ſo gut wie bei
den Reſerviſten. Von Landwehr kann man aber nur
ſprechen, wenn die Truppe als ſolche nach dem Landwehr-
prinzip zuſammengeſtellt worden iſt.

Die Schwächen der Organiſation der Landwehr ſind
1870771 ebenfalls hin und wieder zu Tage getreten.“

Viertens: Durch die ausgedehnteſten Rüſtungen der
Nachbarſtaaten wird das Wiedereinrücken der Landwehr
unter dem Namen „Reſervetruppen“ in die Feldarmee nötig.
Reaktivierung des II. Aufgebots 1888.

Die fünfte Periode wird ſich, falls die Militärvorlage
Geſetz würde, kennzeichnen als: die beſſere Organiſation
der Reſervetruppen; die Verjüngung der Feld und Re
ſervetruppen durch eine verſtärkte Aushebung; die Ver
wendung der Landwehr I. Aufgebotes nur teilweiſe zum
Feldgebrauch; die Verwedung des Reſtes des I. und des
ganzen II. Aufgebotes in zweiter Linie; Zeitgewinn für
die Feſtigung der Truppenverbände. So viel Neuerungen,
ſo viel Vorzüge, was v. Boguslawski im Einzelnen nach
weiſt. Nach ſeiner Auſicht fehlt uns vor Allem die feſte
Organiſation. Allen Reſervetruppen kann man ſie nicht
geben, aber wenigſtens einem Teil derſelben. Deshalb hat
man in Frankreich 1 Linienkapitän für jede Reſerve Kom
pagnie verfügbar und die Cadres supplémentaries, in
Rußland eine Anzahl vollſtändiger Reſervetruppenteile er
richtet. „Unſere Regierung hat ſchon zu lange damit ge
zögert, dieſe Kadres, die durchaus notwendig ſind, zu ver
langen. Jetzt thut ſie es mit der Forderung der vierten
Bataillone.“ Daß die Verjüngung der Reſerven und des
I Aufgebotes der Landwehr durch die neue Militärvorlage
erreicht, und damit alſo die Mannſchaft körperlich ver
beſſert wird, das iſt nach Boguslawski ſo zweifellos, daß
es eines Beweiſes wahrlich nicht bedarf. Vor allen Dingen
aber wird erreicht, daß nicht Hunderttauſend brauchbarer
Leute zu Hauſe ſitzen bleiben oder erſt bei Kriegsausbruch
in die ErſatzBataillone zur Ausbildung eingeſtellt werden
müſſen, während ältere Leute, Familienväter, die zum Teil
nicht mehr die nötige körperliche Rüſtigkeit haben und deren
Tod oder Siechtum doch die Angehörigen auch wirtſchaftlich
viel ſchwerer trifft, ſofort in der erſten Linie mit gegen
den Feind geführt werden.

d Jn der letzten öffentlichen Sitzung des
Wernig. Königlichen Amtsgerichts, Abteilung für Straf
ſachen, in welcher Herr Amtsrichter Schilling den Vorſitz
führte und der die Herren Bäckermeiſter Gerlach aus Mins
leben und Gaſtwirt Jürgens aus Langeln als Schöffen bei
wohnten, kamen folgende Fälle zur Verhandlung

1. Freigeſprochen wurde ein fremder Schlachter, der
eine Uebertretung des Geſetzes betreffend die Abwehr und
Unterdrückung der Viehſeuchen angeklagt war.

2. Unter Annahme mildernder Umſtände wird ein jetzt

in Stapelburg ſich aufhaltender Mühlenknappe wegen ein
facher Körperverletzung und Bedrohung zu 20 Mark oder
4 Tagen Gefängnis verurteilt.

3. Ein Vater und ſein Sohn haben ſich eines Feld
diebſtahls ſchuldig gemacht. Verurteilt wird der Sohn zu
einer Geldbuße von 50 Mark oder 23 Tage Gefängnis
und Zuſatzſtrafe von 3 Tagen Gefängnis Der Vater erhält
24 Mark oder 10 Tage und eine Zuſatzſtrafe von 10 Tagen.
Außerdem iſt Werterſatz zu leiſten und wird das gebrauchte

Meſſer konfisziert.
4. Wegen Beleidigung wird der Redakteur des hieſigen

Tageblattes mit 10 Mark oder I Tag Haft beſtraft.
5. Ein hieſiger Agent wird wegen Vergehens gegen das

Verſicherungsgeſetz mit einer Geldſtrafe von 60 Mark oder
6 Tagen Gefängnis belegt.

6. Ein wegen Diebſtahls angeklagter Arbeiter aus
Haſſerode wurde freigeſprochen.

7. Ein hieſiger Arbeiter erhält wegen Körperverletzung
eine Strafe von 15 Mark oder 3 Tagen Gefängnis

8. Jn einer Privatbeleidigungsanklage wird beiden
Parteien eine Strafe auferlegt und zwar 10 Mark oder
2 Tage Haft.

9. Wegen gefährlicher Körperverletzung wird ein Ochſen

knecht aus Silſtedt zu 2 Monat Gefängnis verurteilt
10. Ein Fleiſcherlehrling aus Nöſchenrode, der Körper-

verletzung angeklagt, kommt, da mildernde Umſtände ange
nommen worden, mit einem Verweiſe davon.

11. Wegen Beleidigung wird ein hieſiger Armenhäusler

mit 50 Mark oder 10 Tagen Gefängnis beſtraft.
12. Drei Arbeiter aus Elbingerode und Hohegeiß ſind

wegen Diebſtahls angeklagt, einer wird freigeſprochen und
die beiden andern, ein jeder mit 3 Tagen Gefängnis beſtraft.

13, In einer Privatbeleidigungsklage lag wechſelſeitige
Beleidigung vor und erfolgte Freiſprechung.

14. Ein Arbeiter aus Halberſtadt wurde wegen Bettelns

mit 3 Wochen Haft beſtraft.
Drei Verhandlungen fielen aus.
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„Hunde von Hirgendwo.“

Als das Buch des Amerikaners Bellamy: Looking
Backward (Rückblick, rom Jahre 2000) mit ſeinen phan
taſtiſchen Schilderungen einer glückſeligen Zukunftsgeſell
ſchaft erſchienen war, veranſtateten unſere wiſſenſchaft
lichen Sozialdemokraten Auszüge und Ueberſetzungen, und
die Berliner Volkstribüne erkannte das in ihm enthaltene
Zukunftsbild als wahr und folgerichtig an. Hinterher, als
die Führer immer einſthafter nach dem von ihnen er
ſtreben Zukunftsſtaate gefragt wurden, kam ihnen die Ge
ſchichte des Amerikaners doch bedenklich vor, da nun ein

mal Romane keine Wirklichkeiten ſind. Seitdem nun
vollends feſtſteht, daß die führenden Geiſter bekennen
„Wir wiſſen nichts vom Zukunfisſtaate, laßt uns doch in
Ruhe damit, das macht alles die „Entwickelung“, wir
wachſen mehr oder weniger gemütlich in die kommuniſtiſche
Geſellſchaft hinein,“ ſeitdem wäre auch zu erwarten ge
weſen, daß ſie die Spekulationen über den Zukunftsſtaat
ganz über Bord geworfen hätten. Aber damit hätte man
auch ein Mittel zur Jrreleitung der Maſſen preisgegeben.
„Wiſſenſchaftlich“ iſt man darüber hinaus aber für die
Menge, die ſich doch einmal mit dem Herunterreißen alles
Beſtehenden nicht begnügt und auch erfahren will, wo
Und wie und wann das verſprochene herrliche Leben ein
geführt wird, können die Traumbilder der Zukunft nicht
entbehrt werden.

Sogar das „wiſſenſchaftliche“ Organ der Sozialde
mokratie, die „Neue Zeit“ beteiligt ſich an der Gaukelei.
Während ſich Bebel im Reichstage krampfhaft dagegen
wehrte, Aufſchluß über den Zukunftsſtaat zu geben, unter
hielt Gebknecht die Leſer der „Neuen Zeit mit einer
Ueberſetzung des utopiſchen Romans von William Morris;

Und was iſt der Inhalt der engliſchen Utopia? Die
„Schleſ. Ztg.“ erzählt ihn wie folgt wieder: Der Held
dieſes Romans iſt ſeinem Charakter nach gar nicht ge
ſchildert und daher auch nicht zu beurteilen. Nur ſoviel
ſteht feſt, er iſt ein älterer Onkel von etwa 50 Jahren,
der häufig und angenehm träumt. Einer dieſer Träume
führt ihn in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft der Zukunft. Er
befindet ſich an dem Ufer der Themſe und will ſich über
ſetzen laſſen, was auch geſchieht. Er wundert ſich, daß
ihm Niemand Geld abverlangt. Dieſe Verwunderung ſteigt,
als er auch ſein Frühſtück von einem blutjungen Mädchen von
40 Jahren gleichfalls ohne Bezahlung gereicht erhält. Als
er von dem gaſtlichen Hauſe Abſchied nimmt, giebt ihm
dasſelbe junge Mädchen einen herzlichen, aber nur freund
ſchaftlichen Kuß. Wiederum wundert ſich der alte Onkel, und
zwar diesmal über des jungen Mädchens Geſchmacksrichtung,

welche allerdings auch dem Leſer erſtaunlich erſcheinen
muß. Kurz, es ſind die alten irrſinnigen Phantaſien
Fourriers. Die Menſchen bleiben ſchön und jung bis ins
höchſte Alter, keiner braucht zu arbeiten denn es giebt
ur noch ein „Arbeitsvergnügen“, welches getrieben wird
wie jetzt der Sport. Die Ehe wird beliebig geſchloſſen
und gelöſt. Jn dem Roman tritt auch ein Liebespaar auf,
welches ehemals bereits verheiratet und mit Kindern ge
ſegnet war, dann aber auseinander gelaufen iſt und ſich
nun wieder vereinigt hat.
und der alte Onkel fühlt wieder Jugendblut durch ſeine
Adern rollen. Er will eine Pfeife kaufen, ihm wird eine
ſolche, mit Edelſteinen beſetzt, geliefert. Er braucht nichts
zu zahlen, erntet vielmehr herzlichen Dank und bekommt
außerdem einige Glas edelſten Rheinweines zu koſten, gegen
welchen Metternich ſcher Johannisberger ungenießbar er
ſcheint. Allmählich, von hundertjährigen Greiſen, erfährt
er, wie alles gekommen iſt. Bis auf einen kleinen Bürger
krieg iſt alles liebevoll und gemütlich zugegangen. Jetzt
giebt es weder eine Regierung, noch Gefängniſſe, noch

Geſchieht es doch,
ſo trägt er in den Gewiſſensbiſſen die ſchlimmſte Strafe
Eine große Kalamität iſt bei Gründung dieſer Geſellſchaft
die verdammte Bedürfnisloſigkeit der Maſſen“ geweſen,
da die angefertigten Vorräte unbenutzt blieben und zu

Schließlich

Soldaten. Kein Menſch thut Böſes

verderben drohten. Das iſt nun gehoben.
verliebt ſich der Onkel in ein junges Mädchen. Mi

welchem Erfolge, ſoll der noch ausſtehende Schluß des eRomans verraten. Solchen blühenden Unſinn veröffentlicht Im Richstage war Freitag das Gerücht ver

die erſte ſozialdemokratiſche Autoritat in ihrem wiſſen
ſchaftlichen“ Organ.
abgeſchwächte Wiederholung Fourrier ſcher Phantaſien.

Aus ſolchen Leiſtungen gewinnt man wirklich faſt
den Eindruck, als ob die Sozialdemokratie greiſenhaft,
altersſchwach würde.

Alle Menſchen ſind bildſchön,

Nichts davon iſt vriginell, alles nur

Politiſche Cagesſchan.

Deutſches Reich.Die Budgetkommiſſion des Reichstags be
willigte bei der Freitag fortgeſetzten Beratung der Militär
vorlage erſte Bauraten für Kaſernen in Saarbrücken (300,000
Mk.), St. JohannSaarbrücken (200,000 Mk.), Freiburg
i. B. (300,000 Mk.) und Karlsruhe (600,000 Mk.) Die
Forderung von 5 Millionen Mk. als erſte Rate für Be
ginn des Grunderwerbs und Entwurf zu einem Truppen
übungsplatz für das Gardekorps, ſowie zur Errichtung eines
Lagers zwecks Unterbringung von Manvyſchaften und Pferden
ze., wurde mit Rückſicht auf die aus dem Verkauf des Exer
zierplatzes am Schönhauſerthor zu Berlin zu erlöſenden hohen
Beträge genehmigt. Ebenſo wurde die Forderung von

für das 8. Armeekorps bewilligt. Zur Erweiterung der
Wilhelms- Heilanſtalt in Wiesbaden wurden 310,000 Mk.
als erſte Baurate bewilligt.

Profeſſor Delbrück hat an eine große Zahl be
kannter Perſonen in Berlin Privatſchreiben gerichtet mit
der Aufforderung, Hand in Land mit ihm in einer ge
druckten Erklärung an die Oeffentlichkeit zu treten zu
Gunſten der Annahme der Militär Vorlage

Der Bundesrat genehmigte Donnerstag die Ge
ſetzentwürfe wegen Abänderung der Maß und Gewichts
ordnung und betr. die Geltung des Gewichtsv.rfaſſungs-
geſetzes in Helgoland, ſowie einige reichsländiſche Geſetze
Die Novelle zum Viehſeuchengeſe z und der Geſetzentwurf
zum Schutz der Warenbezeichnungen wurden an die zu
ſtändigen Ausſchüſſe verwieſen

Die Gültigkeitserklärung der Wahl Ahl-
wardts in der Sitzung der Wahlprüfungskommiſſion am
Mittwoch erfolgte mit 8 gegen 4 Stimmen, dagegen ſtimmten
die 3 Freiſinnigen und der Sozialdemokrat Bruhns wäh-
rend Herr Auer ſich der Majorität anſchloß. Zum Refe
renten wurde trotz ſeiner Weigerung der Abg. Dr. Hermes
ernannt, der gegen die Giltigkeitserklärung geſtimmt hatte.

Jm Monat Januar wurden in deutſchen Münz
ſtätten ausgeprägt 4,927 420 Mk. in Doppelkronen,
184,274 Mk. in Zehr-, 236,768 Mk. in Fünf und
11,188 Mk. in Einpfennigſtücken.

Die Münchener „Allg. Ztg.“ ſtellt die Einbrin-
gung eines Nachtragsetats für Oſtafrika zur Ver
ſtärkung der Schutztruppe in Ausſicht und zwar in der
Höhe von einer Million Mark. Eine Majorität für dieſe
Forderung gilt als geſichert. In Regierungsekreiſen ſoll
auch eine Mehrforderung für Südweſtafrika erwogen werden,
doch en die Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen

zu ſein.
Das Reichspoſtamt läßt zwiſchen Bonny und Kamerun

an der Weſtküſte von Afrika eine telegraphiſche Verbin
dung herſtellen. Noch im Laufe dieſes Monats werden
die Arbeiten in Angriff genommen.

Die in der Novelle zum Viehſeuchengefetz
vorgefehenen Abänderungen vezwecken Erweiterung des ge
ſetzlchen Rahmens, innerhalb deſſen veterinärpolizeiliche
Maßregeln zur Unterdrückung von Viehſeuchen getroffen
werden dürfen. Die jetzt zuläſſigen Maßregeln reichen,
wie die Erfahrung lehrt, nicht aus, um die Maul und
Klauenſeuche zu tilgen und die Lungenſeuche des Rindvfehs
auch in allen Herden der Krankheit ohne Anwendung un
verhältnismäßig hohen Koſten auszurotten. Der Bundesrat

gemäß S 30 obliegenden Verpflichtung die Anwendung
wirkſamer Schutzmaßregeln allgemein vorzuſchreiben und
den Polizeibehörden der einz lnen Bundesſtaaten Raum
gewähren, unter den zugelaſſenen Mitteln zur Bekämpfung
der Seuchen die für den beſonderen Fall geeignet, den
auszuwählen.

Nach den letzten in Berlin eingetroffenen Berichten
hat Major v. Wißmann am 15. November die auf der
Mitte zwiſchen der Küſte und dem Nyaſſaſee liegende Mi ſſions

ſtation Blautyre erreicht. Gegen Mitte dieſes Monats hofft
Wißmann den Nyaſſaſee zu erreichen.

Im preußiſchen Kultusminiſterium iſt Freitag eine

Konferenz zur Vorberatung von Maßnahmen gegen
die Cholera zuſammengetreten

breitet, es ſeien betreffs eines Handelsvertrages zwiſchen
Deutſchland und Rußland bereits vorläufige Punktationen
vereinbart, indes eilt, wie die Nat. Ztg. zuverläſſig er
fährt, jenes Gerücht den Thatſachen voraus. In den
nächſien Tagen ſteht die endgiltige Formulierung der
deutſchen Vorſchläge auf Grund der ſchon erwähnten Ver
nehmung von Intereſſenten bevor.

Nächste Ziehung
20. Pebruar 1893.

Laut Reichsgeſetz vom 8. Juni 1871
im ganzen deutſchen Reiche geſetzlich
zu ſpielen geſtattete

Stadt Barletta Lose
Jährlich 4 Ziehungen

mit Haupttreffer von: 2 Millionen, I
Million, 500,000, 400,000, 200,000,
100,000, 56,000, 30,000, 25,000,
20,600, 10,000, 5006, 2000, 1006
Fr. c. Gewinne, die „bar“ in Gold
wie vom Staate garantiert, ausgezahlt
werden und wie ſie keine einzige
Lotterie aufzuweiſen hat.

Jrdes Los gewinnt.
Monats Einlage auf
ein ganzes Los 4 Mark.

Bank-Agentur G. Westeroth,
Düsseldorf a. Rhein

Mittwoch hat die Steuerreform Kommiſſion des
Abgeo dneten Hauſes die letzten drei Titel des Kommunal
abgabengeſetzes erledigt und ſomit die erſte Leſung der
Vorlage beendet. Die nächſte Sitzung wird am Montag ab
gehalten werden.

Der Abeitsausſchuß der Berliner Gewerbe
Ausſtellung 1896 teilt mit, daß bis jetzt etwa 2500 An
meldungen eingegangen ſind. Nach Lage der Verhältniſſe
wird die Ausſtellung für abſolut geſichert gehalten.

Ausland.
Frankreich. Jn Bezug auf die Verurteilung

der Adminiſtratoren der Panamageſellſchaft herrſcht
wie aus Paris berichtet wird, in juriſtiſchen Kreiſen allge
mein die Anſicht, daß der Kaſſationshof das Urteil auf
heben wird, und zwar entweder den vom Appellhofe ver
worfenen Einwand der Verjährung zulaſſen und damit
den Prozeß beendigen, oder wegen unrichtiger Anwendung

die Verurteilten jedenfalls alle Berufung einlegen werden,

ſtatt, um wegen des Zuſammengehens der Gemäßigten
mit den Monarchiſten und Boulangiſten zu beraten, das
durch Cavaignac zu Stande gekommen iſt. Man will der
Regierung durch eine Anfrage über die allgemeine Politi
Gelegenheit geben, ſich über ihre Haltung auszuſprechen
Es ſoll zum Ausdruck gebracht werden, daß die Mehrhei
der Republikaner Cavaignacs Auftreten nicht billige.
Der Abgeordnete Delafoſſe erſuchte den Miniſter des
Aeußeren Develle, der Kammer den geſamten Depeſchen

ſchen Frage mitzuteilen
teilung. Die Morgenblätter finden die im Panama
prozeß verhängten Strafen ſehr hart, beſonders die
gegen Ferdinand Leſſeps; der „Figaro“ verlangt deſſe

i t Begnadigung. Der „Figaro“ veröffentlicht die Anklage
2,350,000 Mk. zur Erwerbung eines Truppenübungeplatzes ſchrift im PanamaBeſtechungsprozeß; dieſe enthält nicht

Neues. Die der Familie Leſſeps naheſtehenden Blätter
melden, Charles Leſſeps werde in Folge des ſtrengen
Urteils gegen ſeinen Vater vor den Geſchworenen die

ſoll in den Stand geſetzt werden, auf Grund der ihm

des Geſetzes die Angelegenheit zur nochmaligen Verhand
lung vor einen anderen Appellhof verweiſen wird. Da

kann ein endgültiges Urteil erſt in einigen Monaten
erwartet werden. Jn Paris fand Freitag eine Be

wechſel zwiſchen London und Paris in der ägypti
Develle verſprach die Mit

ganze parlamentariſche Beſtechung ſchonungslos
aufdecken, ſo daß ein neuer, weit bedeutenderer Panama
ſkandal bevo ſtehen dürfte. Eiffel wurde Freitag verhaftet.

Belgien. In Gent wurden Donneretag Abend die
Sozialiſten welche wegen Teilnahme an den Unruhen vom
12. Dezember v. J. verhaftet worden waren, in Zellenwagen
vom Gerichtsgebäude nach dem Geſängniſſe übergeführt.
Die Wagen wurden von 58 Gensdarmen eskortiert. In
der Nähe des Gefängniſſes wurden die Gendarmen von
mehreren Individuen, die ſich im Buſchwerk verſteckt hatten,

Perſonen verhaſtet.
Rußland und Polen. Man meldet aus Peters

burg: In eingeweihten Kreiſen wurden die Verhältniſſe be
kannt, die weſentlich zur friedlicheren Haltung bei
tragen, deren ſich die panſlaviſtiſche Preſſe ſeit einiger Zeit
Deutſchland gegenüber befle ßigt. Während nämlich die
franzöſiſchen Gewehrfabriken im Laufe des Sommers 500,000
neue Gewehre abzuliefern haben, haben die ruſſiſchen Fabriken
vollſtändig verſagt. Es ſei Thatſache, daß die Gewehre von
den Fabriken in Seſtr orjezk und Rſchewsk bisher ausnahmelos
durch die Abnahmekommiſſion zurückgewieſen wurden. Jm
ruſſiſchen Kriegsminiſterium ſei man geradezu entſetzt über
dieſe Verhältniſſe Wenn heute alle Uebelſtände in den
ruſſiſchen Gewehrfabriken abgeſtellt würden, würden bis zur
allgemeinen Bewaffnung mit dem neuen Gewehr mindeſtens

noch 3-4 Jahre vergehen.
Amerika. Der Kongreß von Chile hat ein Am

neſtiegeſetz angenommen, das ſich auf alle Anhänger
Balmacedas erſtreckt. Die Offiziere, die ſich an der Zer
ſtörung des Panzerſchiffes „Blanco Encalada“ beteiligten
und die am Gemetzel von Los Canos beteilgt waren, ſind
jedoch davon ausgenommen. Den Anhängern Balmacedas
iſt es geſtattet, wiederum in den Staatsdienſt einzutreten

Cholera
Die „Halliſche Zeitung“ ſchreibt am Freitag Jm

Laufe des geſtrigen Tages iſt in der Provinzial Jrren
anſtalt Nietleben weder eine Neuerkrankung noch ein
Todesfall eingetreten. Auch choleraverdächtige Erkrankungen
ſind nicht vorgekommen. Ebenſo iſt bei ſämtlichen ſeit 6.
Februar einſchl. in die Unterſuchungsſtation als choleraver
dächtig eingelieferten Perſonen konſtatiert worden, daß
Cholera nicht vorliegt, ſodaß alſo ſeit dem 5. Februar
bis heute früh keine einzige Neuerkrankung mehr vorge-
kommen iſt. 1 Cholera Erkrankung iſt noch vom 24.
Januar nachzutragen. Die Palienken in Lettin und Cöll
witz befinden ſich auf dem Wege der Beſſerung Von
den genannten Orten abgeſehen iſt der geſamte Saalkreis
ebenſo wie die Stadt Halle ſeuchefrei.

t

Nom, 9. Februar. Die von der Regierung im
November v. J. erlaſſenen Verfügungen, wonach die aus
den franzöſiſchen Mittelmeerhäfen kommenden Schiffe einer
ärzilichen Unterſuchung unterzogen werden ſollen, ſind
wieder in Kraft geſetzt worden. Die Einfuhr gebrauchter
und nicht desinſizierter Gegenſtände zu Lande und zu
Waſſer iſt verboten worden. Die Einfuhr von Bettwäſche
iſt überhaupt verboten.

Marſeille, 9. Februar. Hier ſind neuerdings 44
Todesfälle vorgekommen, deren Urſache noch unbekannt iſt

Berlin, 10. Februar. Jm Kultusminiſterium iſt heute
unter dem Vorſitz des Miniſterialdirektors Bartſch eine
Konferenz zuſammengetreten, um Maßnahmen gegen die
Cholera zu beraten. An der Konferenz nahmen Kommiſſare
der Miniſterien für Medizina angelegenhriten, für Handel
und Gewerbe, für öffentliche Arbeiten und für Landwirt
ſchaft teil. Auch der Oberpräſident der Provinz Weſt
preußen, Staatsminiſter v. Goßler nebſt einem Regier
ungsrat aus Danzig befinden ſich ſogar unter den Teil
nehmern.

Hamburg, 10. Februar. Die auswärts verbreitete
Nachricht, daß auf den Dampfern „Echo“ und „Auſtraliag“
zwei Cholerafälle feſtgeſtellt worden ſeien, iſt völlig aus
der Luft gegriffen. Der „Hamburgiſche Korreſpondent
kann auf Grund von Erkundigungen an maßgebender Stelle
verſichern, deß zwar auf beiden Dampfern je ein Mann
unter verdächtigen Anzeichen erkrankte, daß jedoch die
bakteriologiſche Unterſuchung keine Cholera ergab. Der
Dampfer „Echo“ iſt geſtern Morgen nach Lagos, die
„Auſtraliag“ geſtern Nachmittag nach Weſtindien mit voll
ſtändig reinen Pap eren in See gegangen. e

Petersburg, 10. Februar. Die ruſſiſche Regierung
erklärte die deutſchen Häfen der Nord und Oſtſee für
cholerafrei.

S
Das heftige Auftreten der Cholera in der Jrren

anſtalt Nieileben bei Halle hat von Neuem Beſorgniſſe
über die Ausbreitung der Seuche in der für ſie günſtigeren

ratung der republikaniſchen Mitglieder der Kammer Zeit des Frühjahrs und Sommers wachrufen müſſen.

mit Steinen und Kot beworfen. Es wurden einige
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einen dritten mit einem Beile erſchlugen.
Exrſchlagenen töteten nun deſſen Mörder indem ſie ihnen

ſlüſſiges Blei in die Kehle goſſen. Ein Beamter, der ein

Unterſuchungsrichter übergeben.

Bedienſteten des Grafen Flandern.

S unglückt.

iſt erlaſfen worden.

Das Elend wäre groß, wenn die Heimſuchung, die Ham
burg vurchzumachen halte, ſich über das ganze Reich oder
doch größere Begirke desſelben erſtrecken ſollte. Hoffentlich
wird jedoch Geheimer Rat Koch Recht behalten, der eine
allgemeine Choleraepidemie nicht befürchtet und nur glaubt,
daß die Seuche in der wärmeren Jahreszeit allenfalls
ſporadiſch hier und da auftreten werde. Durch die Wahr
nehmungen, die er in Halle gemacht hat, iſt er in ſeiner
Thorie über die Verbreitung des Cholerakeimes nicht irre
geworden, ſondern im Gegenteil, ſie haben ihn darin nur
beſtätkt. Er nimmt an, daß die Krankheit durch einen
der Krankenwärter, die im Herbſte häufiger gewechſelt
r nach der Jrrenanſtalt Nietleben verſchleppt worden
Iſt, und daß die überaus traurigen Geſundheitszuſtände in

ber Anſtalt ſelbſt das heftige Wüten der Seuche ver
ſchuldet haben. Leider ſoll die ſchlechte Waſſerverſorgung
der Nietlebener Anſtalt nicht vereinzelt daſtehen. Um der
allgemeinen Gefahr, die in ſolcher Vernachläſſigung einzelner
Orke liegt, bei Zeiten zu begegnen, wird die Reichs
regierung aus den Erfahrungen in der Provinz Sachſen
wie gemeldet wird, Veranlaſſung nehmen, bei den Re
gierungen der Einzelſtaaten auf die genaue Unterſuchung

der geſundheitlichen Verhältniſſe in Jrren und Kranken
häufern, Seminaren, Schulen u. ſ. w. und auf die Ab-

ſtellung etwaiger die Fortpflanzung des Cholerakeimes be
günſtigender Umſtände hinzuwirken. Ueber die Energie
der Hamburger und über die von ihnen getroffenen vor
beugenden Maßregeln hat ſich Geheimer Rat Koch ſehr
anerkennend ausgeſprochen.

Kleine Nachrichten.
-9.- Infolge der Eisſtoßbewegung und des Thauwetters

ſind mehrere niederöſterreichiſche Ortſchaften überſchwemmt.

Die Einwohner mußten größtenteils die Wohnung räumen
Die Stadt Pöcklarn iſt ſtark gefährdet. Wegen des Näher

rückens der Eisbewegungen wurden in Wien Rettüngsvor-
kehrungen verfügt. Nach einer Loyddepeſche aus Corunna
iſt der zur Anchoerlinie gehörige, zwiſchen Glasgow und
Neapel fahrende Dampfer „Trinakria“ in der Nähe des
Kap Villano gänzlich verloren gegangen 37 Mann von
der Beſatzung ſind ertrunken, nur zwei gerettet. (Dieſe Mit
teilung wird wiederholt, da die geſtrige Depeſche verſtümmelt
war.) Jn Campoliete (Diſtrikt Campobaſſo) ſind geſtern
Vormittag mehrere ſchlecht gebante Häuſer eingeſtürzt.

Soweit bis jetzt bekannt, ſind 13 Perſonen dabei umge
kommen und 14 Perſonen verletzt. Eine gräßliche

Epiſode wird von einem ruſſiſchen Gefangenen Transport
nach Sibirien berichtetet. Eine Mördergefellſchaft war unter

einander in Streit Feraten, bei welchem zwei Verbrecher
Die Freunde des

ſchreiten wollte, ward niedergeſtochen. Der pariſer Operetten
ſängerin Theo, die in Nigza Gaſtrollen giebt, wurde ihr
geſfamter Schmuck im Werte von 150,000 Frks. ge

ſtohlen. Vier Engländer wurden verhaftet; ein Teil des
geſtohlenen Schmuckes iſt bei ihnen gefunden worden.

Aus Brüſſel wird über den Juwelendiebſtahl berichtet
Der Graf von Flandern erhielt einen anonymnen Brief aus

London, welcher gegen erhebliches Löſegeld die Rückgabe der
geſtohlenen Juwelen verſpricht. Das Schreiben wurde dem

Drei Perſonen die der
Teilnahme an dem Juwelendiebſtahl bei dem Grafen Flandern

verdächtig ſind, wurden verhaftet Bei mehreren hieſigen
Juwelieren wurde eine Hausdurchſuchung vorgenommen Die
Polizei ſcheint den Verbrechern auf der Spur zu ſein.
Großes Aufſehen erregt der Selbſtmord eines der älteſten

Er heißt Barbaret und
wurde heute Morgen im Palaſte des Grafen erhaängt auf
gefunden. Man bringt den Selbſtmord mit dem Juwelen
diebſtahl in Verbindung. Soweit bis jetzt bekannt, ſind
123 Fiſcher bei dem Sturm in der Nähe der Lofoten ver

Ein Aufruf zur Unterſtützung der Hinterbliebenen

Zur Tagesgeſchichte.
Haſſelfelde, 10. Februar. Auf dem Unterharze

hier liegen jetzt ſo ungeheure Schneemaſſen, wie wir ſie den
ganzen Winter noch nicht gehabt haben. Jn den beiden
letzten Nächten wüteten dazu ſehr heftige Stürme. Da hier
durch nun alle Hohlwege vollgeweht wurden, ſo traten be
deutende Verkehrsſtockungen ein. So konnte heute Morgen
der um /26 Uhr von hier nach Gernrode abgehende Zug
nicht abfahren, weil die Strecke zwiſchen hier und Stiege

verweht war. Nachdem dann Arbeiter requiriert waren, um
die Bahn frei zu legen, konnte der Zug um 10 Uhr erſt
abfahren. Der ankommende und abgehende Mittaägszug
mußte deshalb für heute ausfallen. Auch heute am Tage
ſchneit es noch immer luſtig weiter, allerdings rückt der
Schnee bei der jetzt herrſchenden Temperatur von 2 Grad
Wärme mächtig zuſammen.

Goslar, 8. Februar. Ein heißer Kampf iſt nach
der „Kreis-Ztg.“ um die hieſige Bahnhofswirtſchaft ent
brannt. Dieſelbe ſoll zum 1. April d. Js. neu verpachtet
werden, zu welchem Zwecke geſtern Termin beim Königl.
EiſenbahnBetriebsamte Halberſtadt angeſetzt war. Man höre
nun und ſtaune: Nicht weniger als 114 Bewerber hatten
ihre Offerten eingereicht, darunter 14 aus hieſiger Stadt,
im Uebrigen Perſonen aus allen möglichen Städten und
aus verſchiedenen Ständen (außer Wirten figurieren Wein
händler, Bierverleger, Tanzlehrer, Kellner, Buchhalter 2c.).
Dieſe große Anzahl Bewerbungen gab ſelbſt dem Leiter des
Termins Veranlaſſung zu der Aeußerung, daß noch um keine
Bahnhofswirtſchaft ſolche Konkurrenz zu verzeichnen geweſen
ſei. Und nun die Angebote, deren glänzende Referenzen,
zum Teil ſogar die Photographien der Bewerber beigefügt
waren. Da bietet einer als höchſte Jahrespacht 7 100 Mk.,
ein anderer als niedrigſte 1500 Mk. (Die bisherige Pächterin
zahlte 1000 Mk. Pacht und hatte Heizung und Beleuchtung
frei, während letzteres beides vom l. April ab auf Koſten
des neuen Pächters zu erfolgen hat.) Das zweithöchſte
Gebot iſt von einem hieſigen Herrn mit 6800 Mk. abgegeben,
andere folgen mit 5200, 5000 c. Die meiſten, zirka 50
Bewerber, bieten 3000 4000 Mk., 25 wollen 3000 Mk.
Jahrespacht zahlen. Die letzteren Summen dürften wohl
angemeſſen erſcheinen und dem Pächter, der eine Jahreepacht
als Kaution ſtellen und die Pacht in Vierteljahrsraten
pränumerando entrichten muß, ein Auskommen ſichern,
zumal er in Rechnung ziehen muß, daß zur Bahnhofswirt
ſchaft keine Wohnung gehört. Der Zuſchlag iſt geſtern noch
nicht erteilt worden, ſondern ſoll innerhalb 14 Tage erfolgen.
Man darf geſpannt ſein, wem die vielumworbene Wirtſchaft
zugeſprochen werden wird. Für Goslar kann der Zudrang
und die großen Hoffnungen, welche auſ die hieſige Bahnhofs
wirtſchaft geſetzt werden, nur ſchmeichelhaft ſein. Nächſten
Dienstag iſt Termin zur Neuverpachtung der Bahnhofs
wirtſchaft in Oker, für die ſich, wie wir hören, ebenfalls
zahlreiche Bewerber gemeldet haben ſollen

Leipzig, 9. Februar. Ein furchbares Brandunglück,
dem ſechs Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, wurde
hier durch frevelhaften Leichtſinn herbeigeführt. Vergangene
Nacht kurz nach 12 Uhr brach, wie ſchon telegraphiſch ge
meldet, in dem Reſtaurant von Schäfer im Parterre des
Hauſes Neumarkt Feuer aus, das durch einen Feuer
werkskörper veranlaßt wurde, den ein im Reſtaurant an
weſender Gaſt unverantwortlicher Weiſe abgebrannt hatte.
Das Feuer ſetzte blitzſchnell die im Reſtaurant in Menge
vorhandenen Dekorationen von Tannenreis und Papier in
Flammen, ſodaß die zahlreich anweſenden Gäſte, um der
Gefahr des Verbrennens zu entgehen, ſich ſchleunigſt durch
die nach dem ſchmalen Haueflur führende Thür und durch
das ſofort eingeſchlagene, nach der Straße führende große
Fenſter flüchten mußten Obwohl dies den Meiſten gelungen
iſt, ſo haben doch ſechs Perſonen bei dem Feuer ihren Tod
gefunden, und drei Perſonen ſchwere Verletzungen erhalten.
Vier Gäſte wurden vom Rauch erſtickt im Piſſoir aufge
funden Es ſind dies die Handlungskommis Karl Kaiſer,
22 Jahre alt, und Max Siegel, 19 Jahre alt, von hier,
Joſef Hahn aus Friedeberg, 21 Jahre alt, und Paul Werner,
22 Jahre alt, aus Buchholz. Im Lokale ſelbſt fanden den
Tod die im Buffet beſchäftigte 15 Jahre alte Tochter des
Beſitzers und eine Aufwaſchfrau. Die drei Schwerverletzten,
ein Dienſtmädchen, eine Barbierswitwe und ein Handlungs
kommis, wurden im Krankenhauſe untergebracht. Das Feuer
brannte durch die Decken nach den oberen Etagen, ſo daß
die Rettung der Bewohner der oberen Etagen, da das ſchnell
um ſich greifende Feuer die Benutzung der Treppen nicht
zuließ, von der Feuerwehr mittelſt Rettungsſchlauches not
wendig wurde, die auch glücklich erfolgte. Dem entſchloſſenen

und umſichtigen Eingreifen der Feuerwehr, die das Feuer
mit zwei Dampfſpritzen bekämpfte, gelang es, ein Uebergreifen
des Brandes auf die Nachbargrundſtücke zu verhindern und
ſo weiteres Unglück zu verhüten, der Gaſt, welcher den
Feuerwerkskörper abgebrannt und ſo daß große Unglück ver

ſchuldet hat, der hieſige Weinhändler K., wurde noch in
der Nacht verhaftet

München, 11. Februar.
zweiten bayeriſchen Armeekorps General v. Parſeval

Der Kommandeur des
hat

beim Würzburger Kaiſerdiner der Landwehr und Reſerve
Offiziere Gelegenheit genommen, die Bedeutung der Land
wehroffiziere hervorzuheben, indem er auf deren anerkannte
Tüchtigkeit im Felde hinwies und ihre Gleichſtellung mit
den Linien Offizieren betonte

Stuttgart, 10. Februar Ein Beſuch des Kaiſers
von Oeſterreich in Stuttgart wird für Mai angeſetzt.

Hannover, I. Februar. Es verlautet aus ſicherer
Quelle, daß der vielgeſuchte, in die PanamaAffäre ver
wickelte Arton ſich geſtern von Dresden nach hier begeben
haben ſoll. Trotzdem in demſelben Waggon des Zuges
mehrere Geheimpoliziſten mitfuhren, ſcheiterte die Ver
haftung Artons an dem Umſtande, daß derſelbe auf einer
kleinen Station ſein Kupee verließ und ſeine Verfolger,
die die Abſicht gehabt haben ſollen, die Feſtnahme auf
einer größeren Stalion vorzunehmen, weiterdampfen ließ.
Die hieſige Polizei, welche ſofort benächrichtigt, eine eifrige
Thätigkeit entwickelte, hat bisher die Spur Artons noch
nicht wiedergefunden.

Altona, 9. Februar. Heute Mittag wurde die
Zigarrenfabrik des Kommerzienrats Wriedt im Stadtteil
an gänzlich eingeäſchert, ebenſo deſſen Kaffeeſurogat-
fabrik.

Berlin, 11. Februar. Hauptmann Rochus Schmidt,
der bekannte Offizier der WißmannTruppe, der in den
Kämpfen im Araberaufſtande wiederholt lebensgefährlich
verwundet wurde, iſt neuerdings erkrankt er befindet ſich
in der Charitee, und wird ſich einer Operation unterziehen
müſſen.

Ausland.Bodenbach, 11. Februar. Da der Elbniederung
eine große Ueberſchwemmungsgefahr droht, ſo iſt eine
Abteilung Pioniere nach hier geſandt worden, um die von
Herrnkretſchen bis Niedergrund aufgeſtauten koloſſalen Eis-
maſſen zu ſprengen.

Petersburg, 11. Februar. In der muhamedaniſchen
Badeanſtalt zu Baku brach Feuer aus, während ſich ca. 300
Frauen und Kinder in der Anſtalt derſelben befanden.
Das Feuer verbreitete ſich mit raſender Geſchwindigkeit
über die ganze Anſtalt. Es entſtand eine furchtbare Panik.
Die Mehrzahl der Frauen ſtürzte auf die Straße, ohne
irgend welche Bekleidung. Mehrere derſelben, ſowie auch
eine Anzahl Kinder wurden zerdrückt oder totgetreten.

Konſtantinopel, 11. Februar. Ungeheure Zoll
defraudationen ſind auf dem Zollamt in Galata entdeckt
worden dieſelben reichen bis ins Jahr 1878 zurück der Chef
der Bande, Niszim Khan, ſowie 25 Zollbeamte und
Schmuggler ſind verhaftet

Mailand, 11. Februar. Der Erfolg der geſtrigen
Erſtaufführung der Verdi ſchen Oper Falſtaff war ein
phänomenaler. Verdy wurde ſechzehn Mal gerufen, es
wurden ihm ſtürmiſche Ovationen bereitet. Die Jnſeenierung
der Oper war eine glänzende

Wien, 11. Februar. Die Ortſchaft Stein an der
Donau iſt infolge Eisganges überſchwemmnt. Der Eisſtoß
riß zwei Joche der dortigen Donaubrücke fort.

Madrid, 11. Februar. Die Beſſerung im Zuſtande
der Herzogin von Montpenſier hält an.

London, 11. Februar. Nach einer Meldung des
Reuter ſchen Bureaus aus Honolulu hat der dortige eng
liſche Miniſterreſident bereits am 19. v. Mts. die provi
ſoriſche Regierung bis zum Eintreffen von näheren Jn-
ſtruktionen aus London anerkannt.

Madrid, 11. Februar. Der junge König iſt ſoweit
wiederhergeſtellt, daß er das Bett hat verlaſſen können.

Aechte engl. Cheviots und Kammgarne,
Buxicin und Melton, Cheviot,

à Mark 75 bis Mark 9,75 per NMeter,
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direkt an Private

BuxkinFabrikDépöt Hettinger Oo, Frankfurt a. M.
Muſter Auswahl bereitwilligſt franko.

Bei Beamten, Schneidern, Schuhmachern, über
haupt bei allen ſitzenden Berufsarten ſtellen ſich ger
in Folge mangelnder Bewegung Störungen in den Verdauungs
organen, Hämorrhoidalbeſchwerden, ein, bei welchen ſich, wie
Tauſende amtlich beglaubigte Dankſchreiben beweiſen, die
ächten Apotheker Richard Brandt s Schweizerpillen mit dem
weißen Kreuz in rotem Grunde vorzüglich bewährt haben
erhältlich nur in Schachteln à Mk. I. in den Apotheken

Die Beſtandteile der ächten Apotheker Richard Brandt'ſchen
Schweizerpillen ſind Extrakte von Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe,
Aloe, Abſynth, je 1 Gr., Bitterklee, Gentian, je 0,5 Gr., dazu
Gentian und BVitterkleepulver in gleichen Teilen und im Quantum

on 0,12 herzuſtellen.um daraus 50 Pillen im Gewicht v



Lokales. des Baues von dem Königl. Herrn Forſtmeiſter Roeder er lokals für das laufende Jahr, in welchem die Harzer
Felsplateau ebenfalls vorgeſehen. Sobald die Genehmigung Mittheilung des Jahresberichts, auch die Wahl n

theilt iſt, ſoll derſelbe ſofort in Angriff genommen werden, natshefte ausgelegt werden ſollen, in der erſten Hälfte
Am Sonnabend Abend fand im Hotel Zum golde und wird gehofft, daß die Vollendung noch im Laufe des nächſten Monats ſtattſinden ſoll, ſchloß der Herr Verſite

nen Adler eine Verſammlung des hieſigen Harztlub- Zweige Sommers ſtattfindet. Zu dieſem Bau ſind bekanntlich von die intereſſante Sizung mit dem Wunſche, daß der el
vereins wegen Erbauung der Schutzhütte auf der Suſan der in Halberſtadt im Oktober v. Js, abgehaltenen Haupt Bau auf der alten ſagenumwobenen Burgveſte zu W
nenburg ſtatt. Nach einem Vortrage des Vorſitzenden, Herrn verſammlung 300 Mark bewilligt und außerdem haben die und zur Zierde unſerer Stadt gereichen möge.
Bürgermeiſter Hanuff, ſoll dieſelbe an der Oſtſeite der Burg- Zweigvereine Halberſtadt, Halle, Magdeburg Braunſchweig
ruine in Geſtalt einer Veranda aufgeführt werden und zwar u ſ. w. unſerm in dieſer Hauptverſammlung ebenfalls an ſelbſt Seitens t

Jn welcher weſenden Herrn Vorſitzenden Beihülfen zugeſichert, ſodaß Eiſenbahn Geſellſchaft der ſchriftliche Vertrag mit der h
Weiſe die Ausführung derſelben ſtattfindet, darüber ſoll erſt unſerm Zweigvereine hoffentlich nicht allzugroße Koſten er gen BrockenOmnibus- Geſellſchaft auf die vächſten s Ja
fachmänniſcher Rath eingeholt werden. Falls es die Mittel wachſen werden. Nachdem noch beſchloſſen, daß die Gene geſchloſſen worden. Zugegen war Herr Direktor Fehert

mit der Rückwand an den Felſen lehnend.

erlauben, iſt die Erbauung eines Ausſichtsthurmes auf dem ralverſammlung, in welcher außer der Vorſtandswahl und

Firchet- Chot.

Nächſte Uebung Mittwoch den 15 d.
Mts Abends 8 Uhr im Saale des
Hotels „Zum goldenen Adler“

Zwangsverſteigerung
Freitag den 17 Februar d. J., Vor

mittags 11 Uhr, verſteigere ich im Som
mer'ſchen Gaſthofe in Elbingerode

1 Eisſchrank und 1 Waſchtiſch
gegen ſofortige Baarzahlung.

Judersleben,
Ger »Vollz. in Wernigerode.

Diejenigen, welche noch für Waſſer
leitungsanlagen ſchulden, ſordere hiermit
auf, bis ſpäteſtens I. März d. J. Zah
lung zu leiſten.
Beträge, welche bis zu dieſem Ter

mine nicht berichtigt ſind, werden, wenn
keine beſonderen Vereindarungen getroffen,
gerichtlich eingezogen.

Zahlung nimmt Herr Kämmerer Kohl
ruſch gegen Quittung entgegen

F. Lüning
aus Braunſchweig.

Ein tüchtiges Hausmadchen
wird bei gutem Lohn ſofort oder zum
I. April geſucht. Näheres in der Exped.
d. Blts.

Eine Wohnung, beſtehend aus Stube
und Kammer nebſt Zubehör, iſt zu ver
miethen. Zu erf. i. d. Exped. d. Bl.

Sauerkehl,
Grüne Bohnen,
Kronsbeeren,
Apfelfinen,
Citronen,
Spargel
grüne Salatbohnen in Büchſen,
grüne Erbſen

empfiehlt billigſt W. Kuthe.
Städtiſche Sparkaſſe

geöffnet:
Dinstags und Freitags, von 9 18 Uhr.

Schiedsamt:

Elbingeröder Konſum-Verein,
G. G. m beſchr. Haftpflicht.

FGeneral-Versamm lungSonntag den 19. d. Mts, Nachmittags 3 Uhr,
im Hotel „Zum Blauen Engel“Shierſelbſt, wozu die Mitglieder hiermit ergebenſt
eingeladen werden.

Tagesordnung
Rechnungsvorlage pro 2. Geſchäftshalbjahr 1892 und Degcharge
Ertheilung,

2. Beſchlußfaſſung über Vertheilung des Reingewinns pro 2. Geſchäfts
halbjahr 1892 bezw. über die Höhe der unter die Mitglieder für
dieſe Periode zu vertheilenden Dividende.

3. Bericht des VereinsVorſtandes über die ſeitens des BerbandsDi
rektors am 14. Juni 1892 erfolgte Reviſion des Vereins.

Elbingerode, den 8. Februar 1893.
Der Vorſitzende des Aufſichtsraths

A. Heinzmann.

Eintracht.Sonntag den 19. D. Mts. Abends 7 l. Uhr,
A.

Einführungen durch Mitglieder ſind geſtattet gegen ein Eintrittsgeld von
30 Pfg.

Außer den Konzertſtücken kommen 7 komiſche Szenen zum Vortrag
Die Narrenkappen werden im Vereinslokale (bei Herrn Saatzen) abgegeben.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.

10 Mark Prämie
zahlt die landwirthſch. Hauptvereinskaſſe zu Göttingen dem Viehzüchter, welcher
Mitglied des Zweigvereins Elbingerode iſt, für jedes aufgezogene Ochſenkalb
(welches nicht reine Harzrace zu ſein braucht), um hierdurch die ſo ſehr gewünſchte
Aufzucht von verſchnittenen Bullenkälbern zu fördern.

Der Vorſtand des landwirthſch. Vereins

Zur Konfirmation
empfehle das Neueſte in ſchwarzen und farbigen

W Kleiderſtoffen,ſchlichte ſchwarze Caſchmirs von 1 Mark per Meter, Kofirmations Anzüge von
14 bis 26 Mark, bei Bevarf angelegentlichſt.

Herren Anzüge und Damenkleider laſſe unter Garantie des zu
ten Sitzens und neueſtem Schnitt bei billigſter W s anfertigen

8W. Becher,
Tuch und Modewaaren Handlung.

Am Montag Abend iſt im Kurhotel Waldhof

ESohlleder Ausſchn

von 12 Mark an,

gute neue Bettfedern für 60 Pf. dar

der Direktion der HalberſtadtSlankenbug

empfiehlt F. Wagener
n

eStoff Anzüge
für Herren und Knaben, ſowie fänmn

liche JArbeiter Garderobe
empfiehlt billigſt g Wege

Empfehle
Conſirmanden Anzügſ

Conſirmanden- Hüte
von 1,75 Mark an. S

Einen Lehrling ſucht W p

Grobkörn. Caviar
z Pfo, 8 Mk., bei 8 Pfd. Entnaht
a Pfd. 3 Mk. 25 Pfg

ff- MeſſinaCitronen
100 Stück t iſt
100 Stück von 8 Mk. ne ab t

billiger Grßehtganzen Kiſten v r 5 r
Halberſtadt e

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekan

Bettfedern Lag
arry Unng in Altona bei JambSan zollfrei gegen Nachnahme

unter 10 Pfd.

e

vorzüglich gate Sorten 1M. u M. 26
prima Halbdaunen nur 1 M. 60
prima Ganzdaunen nur 3
Bei Abnahme von 50 Pfd. 89 Rada

Umtauſch bereitwilligſt
Fertige Eetten (Oberbett, Unterbeit nur
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte ge
einſchläfig 20 u. 30 Mk Zweiſchl

30 und 40 Mk.

lichen Geräthen

Jm

Thier- Hand lI,
Allgemeines Anzeigen-Blatt

für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaft

Volks Blatt faär Land und Hauswirthſchaft,
Gartendan, Ob ſe Kultur, Biehzucht und Viehhandel,
finden Anzeigen die weitene und vortheilhafteſte Verbreitung.

Der „Thier- Handel wird nur von einem kaufkräftigen, ſich
intereſſirenden Publikum geleſen, iſt in Jags, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken, Mühlen,
Förſtereien, über gang Doutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon
deren Werth erhält der „Thier-Handel“ für die Intereſſenten durch
ſeine in großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
der Schlachthäuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche Offizier Caſtnos in Preußen und
durch das Maſſen Auflegen in Fach Ausſtellungen. Man abenniert
bei allen Poſt Anſtalten zu 50 Pf. pro Jahr. Für Inſerate koſtet
die 5geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg. Alle Zuſendungen erbeten an

Verlag des „Thier- Handel
Jn Elbingerode nimmt Abonnements und Inſerate on

r

und Produkten,

Wernigerode. nahme vertheuert um 60 Pfg.).
H. Robleuſch.

e
e e Shen den e derre S S

nf Liederaus dem

„Wilden Jäger“
von Julius Wolffür eine Singſtimme mit Klavierbegleitung

komponiert von

Karl Köhl.
No. 1. Kied Eudolf's: Ein Jäger ging zu birſchen 60 Pfg

2. der Waldtraut: Es wächſt ein Kraut. 80
x Jch ging im WaldAlle Blumen möcht' ich. 60

6. Waulfhilde: Leer iſt der Tag. 80
Zuſammen in 1 Hefte 2 Mk.

Vorſtebende Lieder eines blinden Komponiſten ſind nobel erfunden,
fein und ſtimmungsvoll. Sie werden aber vicht nur dem feiser ge
bildeten muſikaliſchen Publikum, ſendern jedem Freude bereiten, welcher
ſich tiefer in den Geiſt dieſer Kompoſitionen einlebt; es ſind Erſchei
nungen, die wir von Tag zu Tag mehr ſchätzen lernen.

Gegen vorherige Einſendung des Betrages ſende ich franko (Nach

J Tonger in Köln.
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Nr. 4.
m enm tDir Märthenerzählerin.

Von Helene Pichler.

3 (Fortſetzung.)V

In den nächſten Tagen machte
auf um mit einem offenen Manneswort bei dem
um Wilhelminens 3
hatte von der Natur auch
Phantaſterei und Schwärmerei
von holden

Hand
die mindeſte
mitbekommen;

Jugendeſeleien etwa während der Stude
jahre angeflogen war, das ſchwand gar ſchnell unter d
Ernſte des praktiſchen Berufes. Dennoch
goldener Stern über dem Hauſe zu ſtehen, ein ler
pujbverheißender Stern

Stern war agauch der erſte id, auf der
jen beim Eintritt in des Forſtmeiſters mit behag-

lichem Luxus ausgeſtattetes Arbeitszimmer ſielen. Soeben
hatte Herr von Keilſtein das ſchimmernde Kleinod aus der
Hand gelegt.

Würde ihm jener blinkende Stern da ein Verbündeter
ſein Jhm, dem Volksarſt, der da Ruhm und äußeren
Prunk verachtete? Oder dem Manne, deſſen Bruſt ſich
eben ſpaännte im Hochgefühl anerkannten Verdienſtes.

In beſter Stimmung reichte der Forſtmeiſter d
tretenden die Hand, bot ihm Platz und ließ ſich ſelbſt in
einem andern Seſſel nieder. Auf der dunklen Sammel
decke zwiſchen den Männern flimmerte der Orden.

„Erlauben Sie, Jhnen zu gratulieren, Herr Forſt
meiſter fragte Doktor Gerhard mit einem Blick auf die
Dekoration. Herr von Keilſtein lächelte. „Das blinkende
Kleinod da iſt mir ſoeben zugegangen, und es freut mich,
weil ich es als eine Auszeichnung anſehe. Welcher
Urſache habe ich aber das Vergnügen ihres Beſuches zu
danken, werter Herr?“

„Ein ſehr ernſtes Ankiegen, gewiſſermaßen eine Bitte,
auch um Auszeichnung, um einen Beweis von Huld und
Gnade antwortete Doktor Gerhard, indem er ſeinem
Gegenüber voll ins Antlitz ſchaute.

„Sie? Ein Anliegen? Und an mich?“ fragte ſinnend
und langſam der Forſtmeiſter.

„Ja, Herr Forſtmeiſter, ein Anliegen, das ich wünſchte
durch tauſend Verdienſte meinerſeits unterſtützen zu können,
das aber doch durch nichts Anderes gerechtfertigt wird,
als durch ein ſtarkes, ehrliches, treues Gefühl durch die

Liebe. Herr Forſtmeiſter, ich liebe ihre Tochter, liebe ſie
ſo herzinnig, wie ein Mann nur zu lieben vermag und
bitte Sie: geben Sie mir Jhre Tochter zum Weibe! Was
ich bin mit Leib und Seele, was ich habe an zeitlichem
Gut, an Geiſteskräften und Herzensempfinden, das biete
ich dem teueren Mädchen zu einer ſicher glücklichen, ge
ſegneten Ehe!“

Es folgte eine Pauſe. Beide Männer ſchwiegen; die
Blicke des Forſtmeiſters hingen an der Deckenmalerei des
Zimmers, und der Doktor ſtarrte auf den Orden, deſſen
Strahlen ihm jetzt kalt und erbarmungslos wie eine Dolch
ſpitze erſchienen. Dann, ins Weite ſchauend, fragte der
Forſtmann endlich:

„Herr Doktor, Sie kennen mich und meine An-
ſchauungen von Welt und Menſchen. Haben Sie wohl
bedacht, welche Antwort ein Mann, wie ich nun einmal
bin, auf ſolch ein Anliegen von Jhrer Seite geben muß?“

„Sie wollen alſo, daß ich ſelbſt das „Nein“ aus
ſpreche, das ſich Jhnen auf die Lippen drängt? Nun, Herr
Forſtmeiſter, ich bekenne es offen, daß dieſes „Nein“ mir
bereits ſeit dem Tage im Ohre klingt, an dem ich mir der
Liebe zu Jhrer Tochter bewußt geworden! Aber ich ſagte
mir auch, der Vater des geliebten Mädchens hat auch ein
Herz, ein großes, warm für ſeine Tochter empfindendes
Herz. Und die Antwort, welche dieſes Vaterherz aus
ſeinem Empfinden herausſprechen muß, dürfte ſchwerer
ins Gewicht fallen, als das Wort eines kühl überlegenden
Kopfes.“

Sie glauben alſo, daß ein Zwieſpalt zwiſchen Denken
und Fühlen bei mir vorhanden ſeil Nun, da geſtatten
Sie mir einige Bemerkungen, aus denen den rechten Schluß
zu ziehen Jhnen wohl nicht ſchwer fallen wird. Um es
kurz zu ſagen: bei einem Edelmann von echtem Schrot
und Korn will Herz und Kopf ſtets das Nämliche. Und
das hat ſeinen guten Grund, Gründe, die im Weſen des
Adels liegen lbitte, unterbrechen Sie mich nicht!
Der Jhnen wohl ſehr geringfügig erſcheinende Umſtand,
daß ſich das Wörtchen „von“ vor meinem Namen findet,
zwingt mich, Jhren geſchätzten Antrag abzulehnen. Sonder
Wert und Bedeutung an ſich, iſt dieſes Wörtchen doch
Beweis einer vielhundertjährigen wie ſage ich doch dem
Anthropologen gegenüber am Verſtändlichſten? Ver
erbung, einer Vererbung exkluſiver Lebensweiſe und Lebens
anſchauung, woraus Eigenſchaften ſich ergeben in meiner

prache Tugenden genannt die von Geſchlecht zu Ge
ſchlecht fortgepflanzt, ausgebildet und geſtärkt den Menſchen

über das Niveau des bei Andern oft ſo zwieſpältigen
Denkens und Empfindens hinwegheben müſſen. Sie werden
mich alſo nicht des lächerlichſten Höchmuts zeihen, wenn
ich ſage der Adel iſt in Beſitz gewiſſer Eigentümlichkeiten
und Charakterzüge gelangt, die ihn von der nichtadeligen
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eine Stärkung des
des Ordens anerkennt! Selbſt dieſer
zeigt uns, welche Kluft zwiſchen uns liegt. Und dieſe
Kluft, die ja doch keine Einbildung iſt, ſie kann durch Liebe
allein nie ausgefüllt werden! Nicht der äußere Namens
adel meiner Tochter macht den Bund unmöglich, es fehlt
viel mehr, der Adelstitel zeigt das nur auf, die völlige
Harmonie der Seelen, die nicht minder nötig iſt, als
die Zuneigung der Herzen. Und dieſe Harmonie muß
fehlen bei zwei Menſchen, die ſo verſchiedenen Lebens
ſphären angehören.“

Während der Rede des Herrn von Keilſtein waren
über des Doktors Antlitz die ſeltſamſten Lichter gehuſcht:
Schmerz, Widerſpruch, Humor, Spott, der Glanz der Liebe.
Aber nicht mit einer Silbe ſuchte er den Forſtmeiſter zu
unterbrechen, ſo oft er auch die heftigſte Neigung dazu
verſpürte.

Nun ſtand er auf und ſagte: „Jch danke Jhnen ür
das offene Wort. Es könnte mich reizen, Herr von Keil
ſtein, Jhre vom Standpunkt einſeitigen Geſchlechtsbewußtſeins

diktierten Sätze einzeln zu widerlegen, wenn ich nicht von
vorn herein von der verlorenen Liebesmühe überzeugt wäre.
Nur zweierlei erlauben Sie mir zu bemerken: Erſtens, Si
würden recht haben, unbedingt recht haben müſſen, wenn
bei der Vererbung der adligen Tugenden, die ich an ſich
nicht beſtreite, mit zielbewußter Auswahl zu Werke ge
gangen würde. Sie vergeſſen aber, verehrter gnädiger
Herr, daß der Adel der wenigſtens keine Ausnahme-
ſtellung in der Naturgeſchichte des Menſchen und ſeiner
Entwickelung einnimmt von ſeinen ritterlichen Vorfahren
nicht nur allein die Tugenden, ſondern auch deren Schwächen
und Fehler, ja manchmal auch Sünden und Laſter miterben
mußte. Die Verheiratungen ſind ja doch wohl nur recht
ſelten lediglich unter Auswahl der Tugendhafteſten geſchehen
ſondern meiſt wohl im Intereſſe des Stammbaumes oder
des Geldbeutels. Adel als ſolcher iſt ja weder Tugend
noch Verdienſt. Er wird es erſt durch die perſönlichen
Eigenſchaften ſeines Trägers. Und was das Ordensweſen

anlangt, nun ja, Herr Forſtmeiſter: Sie würden recht
haben, unbedingt recht haben, wenn die Verleihung dieſer
Dekorationen nur nach Verdienſt und Würde des Charakters
geſchähe. Jch weiß ſehr wohl, wie des Landesherrn
Gnadenhand diesmal eine ſehr würdige Bruſt zierte; ich
kenne die Verdienſte, welche Sie, Herr Forſtmeiſter, durch
die Kulturarbeiten in den vaterländiſchen Moor- und Haide
landſchaften wie in der Forſtwirtſchaft ſich erworben haben.
Doch fragen Sie ſich als ehrlicher Mann wie oft unter-
zieht man ſich der Mühe, die Würdigen zu ſuchen Können
Sie es leugnen, Herr Forſtmeiſter, daß manchmal Orden
auch ohne größeres Verdienſt verliehen werden Und daß
andererſeits Verdienſte von weittragender Bedeutung für
die ganze Menſchheit unbelohnt bleiben Kennen Sie
etwa nicht Staaten, in denen aber ich verliere
mich da in Dinge, die zu erörtern weitab vom Zwecke
meines Beſuches liegen, wenngleich ſie ſich mir aufdrängen
müſſen, weil Sie meiner Werbung gegenüber, Herr Forſt
meiſter, Jhre Anſichten von Orden und Adel als eine
unüberbrückbare Kluft nicht nur zwiſchen unſerer Lebens-
anſchauung, nein auch zwiſchen der Weſenheit der Ange
hörigen Jhres Standes und meiner ſchlicht bürgerlichen
Perſönlichkeit bezeichnet haben! Nun gut, obgleich ich
Ihnen darin nun und nimmer zuſtimmen kann, ich muß
mich bei Jhrem „Nein“ beſcheiden! Aber eine Frage
noch: würden Sie bei Jhrer Weigerung auch dann noch
verharren, wenn Fräulein von Keilſtein ſelber dieſe Kluft
als nicht vorhanden betrachtete und geneigt wäre, meinen
Antrag anzunehmen Wenn alſo meine Liebe von Ihrer
Tochter erwidert würde

Die beiden Männer ſtanden ſich jetzt gegenüber der
Forſtmeiſter ſetzte die geballte Hand feſt auf die Tiſchecke
Und ſah dem Doktor grad ins Geſicht.

„Auch dann, ſelbſt wenn das Unmögliche möglich
wäre! Wilhelmine von Keilſtein iſt meine Tochter, iſt
der Sprößling meines alten Adelsgeſchlechtes, iſt in unſeren
Anſchauungen geboren und erzogen ſie kann Liebe ohne
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Ueber des alten Herrn Geſicht huſchte ein bitteres
Lächeln. Alſo ein „Solcher“ war dieſer Doktor Gerhard?
Spielte ſich als Menſchenfreund und Volksbeglücker auf,
verſchmähte es aber dabei nicht, den ſchönen Töchtern des
Volkes nachzugehen. Nun da war es ja doppelt gut, daß
er hier in dem ſoliden Hauſe gründlich abgeführt worden
war. Daß Götzens verlegene Antwort keineswegs für den
Doktor eine Anſchuldigung enthalten hatte, daß ſie vielmehr
ein Ausfluß eigenen Schuldbewußtſeins ſein könne, erwog
der alte Ariſtokrat nicht.

Als Doktor Gerhard die Forſtmeiſterei verließ, fand
er drunten neben dem Garteneingange einen alten Mann,
den Waldhüter Gottlieb ſitzen, der hier auf Jemand zu
warten ſchien.

„Guten Tag, Alter, das iſt aber wirklich keine Jahres
zeit, um im Freien Sieſta zu halten! Kannſt Dir bei der
kalten Nebelluft wieder den ſchönſten Rheumatismus holen.“

Der alte Graubart ſtand auf, rieb ſich die ſteif
gewordenen Glieder und ſtotterte: „Kann ſchon ſein, Herr
Doktor, aber die vornehmen Leut' müſſen vorgehen.“

„Was? Du haſt auf mich gewartet?“
„A gute Stund, Herr Doktor!“ erwiderte der alte

Holzhauer.
„Warum kamſt Du denn nicht ins Haus, um mich

zu rufen? Sieh Gottlieb, ſo macht ihr kleine Leute mir
das Leben ſchwer.

„Sie waren ja beim Forſchtmeeſter, un da kumm ich
nat ein,“ ſagte Gottlieb.

„Na, und wo fehlt's Dir
„Mir fehlt niſcht; owar mei Mädchen, der Guſtel!

s Mädel hat Kopfſchmerzen und friert, daß 'm die Zähn
klappern.“

Rüſtig ſchritten die beiden Männer aus, dem moos-
bedeckten Häuschen des alten Waldhüters zu, wo ſich die
junge Tochter Gottliebs in wilden Fieberphantaſten auf
einem ärmlichen Lager umherwarf und die Eintretenden
nicht mehr erkannte.

V.

Unter feuchten Nebelſchleiern, die Gebirg und Thal
ſeit manchem Tage einhüllten, hatte ein unheimlicher Gaſt
ſeinen Einzug in das Harzſtädtchen gehalten, der Typhus.
Des Waldhüters Tochter war das erſte Opfer geweſen,
das der ſchlimme Gaſt unter die Fittiche des Altmeiſters
Tod lieferte. Und nun kroch er von Haus zu Haus, von
Hütte zu Hütte, Garben für die Ewigkeit ſammelnd. Ohne
Auswahl griff er nach dem blühenden Manne in voller
Kraft, wie nach dem Kindlein in der Wiege, er verſchonte
weder das Dach des Bürgers, noch die Hütte des Köhlers.
Düſtere Stimmung lag über Andreasberg. Und gegen
dies Schreckgeſpenſt kämpfte ein einzelner Mann mit Rieſen
kraft, Doktor Gerhard. Von früh bis ſpät in die Nacht
wanderte er von Lager zu Lager, helfend, handelnd, tröſtend.
Manches Leben rang er der tückiſchen Krankheit ab, indem
er ſtundenlang zur Zeit der Kriſis bei dem Kranken aus
hielt. Faſt ebenſo ſehr wie die Kranken bedurften aber
die Geneſenden des ärztlichen Freundes. Manches ge
brochene Gemüt richtete ſich an ſeinen mutgebenden Worten
auf; manch ein Schwacher labte ſich an dem Wein, den
des Doktors Börſe bezahlte. Wahrlich, Gerhard hatte
keine Zeit, dem Scheitern des eigenen Lebensglücks nach
zuhängen.

Gleich am andern Tage nach ſeinem Beſuche bei
Herrn von Keilſtein hatte er an Wilhelmine geſchrieben
„Geliebte, die Kluft zwiſchen Deinem Vater und mir
ſcheint unausfüllbar, ich bekam vern einende Antwort. Wird
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mein Mädchen nun Mut genug haben, um auszuharren,
bis die Brücke über die Kluft geſchlagen iſt?“

Frau Mahnert, welche dem Fräulein friſchgebügelte
Wäſche überbrachte, machte den Liebesboten. Vom Vater
ſelbſt aber hatte Wilhelmine bereits von der Unterredung
mit dem Geliebten erfahren Herr von Keilſtein hatte in
ſeiner kurzen, knappen Weiſe geſagt. „Doktor Gerhard
hat die Unverfrorenheit gehabt, bei mir um Deine Hand
anzuhalten, es iſt ihm die gebührende abſchlägige Antwort
geworden.

Nur Frau von Keilſtein bemerkte das jähe Erbleichen
und die kiefe Röte, die abwechſelnd auf Wilhelminens
Antlitz kämpften; und mit Angſt und Sorge wachte die
Mutter über dem teueren Kinde. Doch alle Mutter
zärtlichkeit war vergebens. Vergebens auch klopfte die
edle Frau dei dem ſtarren Herzen des Gatten an, vorſichtig
auf Wilhelminens geheimen Kummer und ihre ſchwankende
Geſundheit hindeutend. Herr von Keilſtein blieb feſt, um
ſo feſter, da er bei dem letzten Beſuche Herrn von Finken
hauſen mit Wort und Handſchlag verſichert hatte, deſſen
Bewerbung um der Tochter Hand unterſtützen zu wollen.

Wilhelmine verlebte indeß die nächſten Tage und
Wochen in ſtummer Qual. Die Huldigungen Götzens
nahm ſie ſo gleichgültig entgegen, wie man das Wetter
gleichgültig nimmt. Götz, der ſich allerdings über die
Kälte der jungen Dame ärgerte, verlor indes keineswegs
den Mut hatte er doch die feſte Zuſage des Vaters
Ehe noch das Chriſtfeſt in Land kam und die Weih
nachtsbäume aufflammten, ſollte die Verlobung in's Reine
kommen.

An einem feuchtkalten Sonnabend im Dezember ſchickte
der Junker ſeinen Jäger zu Pferde nach Klausthal, um
von dort aus der einzigen Gärtnerei, die damals exiſtterte,
ein Blumenboukett zu beſorgen, ſo ſchön und prächtig, wie
es für Geld nur zu beſchaffen war.

Der Jäger hatte denn auch ein mächtiges, von einer
ſteifen Spitzenmanſchetle umgebenes Boukett angebracht,
und mit dieſem unternahm der Jagdjunker am anderen
Tage, als die Kirchenglocken das Ende der Sonntags
predigt verkündeten, ſeinen Werbegang nach der Forſt
meiſterei.

Herr von Keilſtein hatte am Morgen noch einmal in
väterlicher Weiſe mit ſeiner Tochter geredet. Wilhelmine
hatte öfters zuſammengezuckt unter dem warmen, faſt
innigen Tone, mit welchem der Vater ihr die Verbindung
mit dem Junker von Finkenhauſen als ihr eigenes, wie
der Eltern Glück ausmalte. Sie hatte mit glühenden
Augen Vater und Mutter angeſehen in einer Weiſe, daß
der Mutter das Herz blutete und ſie um Gotteswillen
hätte anfſchreien mögen, des Kindes zu ſchonen. Nun
faßte der Vater die zitternde, fiebernde Rechte der Tochter
und ſprach von Ueberraſchung, Gewöhnung an Glück, von
koſtbarſter Toilette für den Abend und vielen anderen
Dingen. All das ſchwirrte an Wilhelminens Ohren vorüber,
die Worte und Töne verflogen ihr in der Ferne, ſchwollen
da aber zu einem mächtigen Glockenrythmus an, der
plötzlich wieder in ihrein eigenen armen Kopfe mit un
barmherzigen Schlägen gegen die Hirnſchale hämmerte.

Mit dieſen furchtbaren, brauſenden Glockentönen im
Haupt wanderte ſie nun durchs Haus, legte in ihrem
Stübchen die brennende Stirn an die Fenſterſcheiben und
ſagte mit irre lächelnden Lippen „Zerhämmert mir nur
nicht auch den Liebſten, ihr böſen Glocken“; dabei faßten
ihre Hände nach dem Blättchen Papier, dem erſten und
einzigen Briefe Gerhards, den ſie ſtets im Mieder bei ſich
trug. Dann wieder richtete ſie die brennenden Augen in
die Weite. Der ſchneebedeckte Rehberg leuchtete mit ſeiner
glitzernden Kuppe herüber. Wer doch da im kühlen Schnee
liegen könnte, daß dieſer ſchreckliche, heiße Schmerz im
Kopf aufhörte! Aber der Schnee war ja gar nicht mehr
weiß, ſondern plötzlich rot, blutrot? Die ganze Welt
ſchien in Blut getaucht? Oh, jetzt wälzten ſich die roten
Schneeberge gar über einander, kamen in wilden Wogen
zu Thal geſtürzt, näher, näher, immer näher, erfüllten
das Thal, den Garten, ſtiegen bis zum Fenſter empor und

mit einem dumpfen Stöhnen brach Wilhelmine zu
ſammen.

Als der Jagdjunker Götz von Finkenhauſen mit ſeinem
Prachtboukett in der Forſtmeiſterei anlangte, ſprengte eben
ein reitender Jäger zur Gartenpforte hinaus auf die
Chauſſee, welche durch Tannenwälder und Bruch nach
Klausthal führt, um von dort den Medizinalrat zu Hülfe
zu rufen.

Es wehte überhaupt eine ſcheußlich unangenehme Luft
in der Forſtmeiſterei; die gnädige Frau blieb unſichtbar,
weil ſie in thränenloſem Schmerz am Bette der ſchwer
erkrankten Tochter weilte, und ſo mußte ſich Herr von
Finkenhauſen damit abfinden, daß für diesmal noch nichts
aus der Verlobung werden konnte.

„Was iſt's denn nur mit dem gnädigen Fräulein
Braut fragte er den in tiefſter Kümmernis in ſeinem
Arbeitskabinet auf und abſchreitenden Forſtmeiſter, „ein
leichtes Uebelbefinden, he? vielleicht gar von freudiger Er
wartung

Finſter und unwillig ſchüttelte der alte Ariſtokrat ſein
graues Haupt. Ich fürchte,“ antwortete er dumpf, „das
wird ein Kampf um Leben und Tod graſſiert nicht der
Typhus iu der Stadt? O, allmächtiger Gott, Du kannſt
nicht ſo grauſam ſein, mir mein einziges Kind zu nehmen.

Herr von Keilſtein ließ ſeine geballte Hand ſchwer
auf die Tiſchplatte ſinken; aber Junker Götz ſchien nichts
von dem Schmerz dieſes ſtarken Mannes zu empfinden
„Was? Sie meinen, Verehrteſter? Ei, das wäre! Was?

Ty TyphusUnd ehe der Forſtmeiſter noch recht antworten konnte
war Herr von Finkenhauſen mit drei tiefen Verbeugungen

zimmer das teuere Boukett zornig in eine Ecke, riß ſeinen
Mantel an ſich und verließ ſo eilig als möglich das „ver
peſtete“ Haus. Er hörte in ſeiner Angſt nicht einmal das
kurze, harte Lachen, welches hinter ihm drein ſcholl. „Alſo
auch das noch!“ murmelte der Forſtmeiſter, „die Prüfung
iſt bitter.“

VI.
Alſo nicht einmal vor einem adeligen Hof zeigte dieſe

niederträchtige Krankheit Reſpekt? ſie würde alſo wahr
ſcheinlich auch vor der Schwelle eines gewiſſen Götz von
Finkenhauſen keinen Halt machen. Da forderte es ja die
Selbſterhaltung, daß man dieſem durch und durch infizierten
Neſte möglichſt raſch den Rücken kehrte. Schnell nach
Haus, eingepackt, Rechnungen bezahlt, ein Abſchiedsbriefchen
nach der Forſtmeiſterei geſchickt Alles das konnte in
einer Stunde erledigt und er ſelber, Junker Götz, über
alle Berge ſein.

Ganz ſo glatt ſpielte ſich dies fix entworfene Programm
freilich nicht ab.

Es war Sonntag. Abends vorher hatte es Löhnung
gegeben, und die jungen Knappen und Burſchen ſaßen im
Wirtshaus zuſammen, um einen Teil ihrer ſchweren Sorgen
für kurze Zeit zu vergeſſen. Jeder ſchleppte ſich ja jetzt
mit einem Kummerpäckchen, denn bei dem meiſten lag das
eine oder andere Familienglied hart am Typhus darnieder;
an ein gemütlich Zuſammenkommen beim Nachbar oder in
der Spinnſtube war ſchon längſt kein Gedanke mehr. Nun
hatte man einige Stunden bei einander geſeſſen, hatte ein
Glas über den Durſt getrunken und dazu geredet und ſich
ſchließlich die Köpfe warm geredet. Wie immer, ſo hatte
natürlich auch diesmal der ſtarke Auguſt den Wortführer
gemacht. Gar mächtig wußte er zu raiſonnieren, und je
mehr ihm das Bier zu Kopf ſtieg, je ſtärker redete er ſich
in eine gefährliche Aufregung hinein, indem er ſelbſtver
ſtändlich ſeine eigenen Herzensintereſſen in den Vorder
grund ſtellte. Seine noch immer ausſichtsloſe Liebesſache
mit Sängers Hanning gab, wie ſo oft ſchon, den Stoff
her zu den lebhafteſten Erörterungen; heute aber ſetzte der
rabiate Burſch noch einen beſonderen Trumpf darauf,
indem er des Jagdjunkers „Attentat“ auf ſeine Braut zu
ſo ungeheuerlicher Größe aufbauſchte, daß der Vorgang
ſchließlich den anderen Bergknappen wie ein Verbrechen
vorkam.

In dieſer gefährlichen Stimmung brachen endlich
gegen Mittag die Knappen auf. Um eine Ecke biegend,
lief Herr von Finkenhauſen dem Haufen in den Weg.
Wie ein wütender Stier brach Hannings Bräutigam hervor
dem Gehaßten entgegen. Dieſer, gewandt ſeinen Rücken
durch die Mauer deckend, zog raſch den Hirſchfänger und
parierte mit geſchickten Händen die Angreifer. Durch den
Widerſtand aufs Höchſte gereizt, ſuchte der Burſche den
Junker zu unterlaufen, feuerte auch die Kameraden durch
Reden an, ihm beim „Ablohnen“ zu helfen. Johlend und
lärmend umringten die Burſchen das kämpfende Paar,
ohne jedoch thätlich einzugreifen, es reizte ſie nur der
Ausgang des Kampfes Jetzt ſauſte des Junkers Klinge
in die Wange des Wütenden. Von dem ſtrömenden Blut
vollends toll gemacht, ſetzte der ſtarke Auguſt zu mächtigem
Sprunge an, und von ſeinen eiſernen Fäuſten halb er
droſſelt glitt Herr von Finkenhauſen zu Boden.

„Halt, im Namen des Geſetzes laßt los! Ruhe!“
Als der ſtarken Auguſt nicht gleich ſein Opfer losließ,

fühlte er ſich mit feſtem Griff an der Schulter gepackt
und umgeriſſen.

Herr Schmitt, der Bürgermeiſter in eigener Perſon
ſtand zwiſchen beiden

Röchelnd, puſtend und keuchend erhob ſich der Junker.

„Herr Herr Bürgermeiſter Sie haften mir für
den Schurken; widrigenfalls ich Sie wegen Amtsvernach
läſſigung belangen laſſen werde.

„Wos meines Amtes iſt, weiß ich ohne ihren Hinweis
mein gnädiger Herr. Jch bin es nicht gewohnt, an meine
Pflichten erinnert zu werden. Heda, Junge! lauf fix zum
SchaperKarl, er ſoll eilends herkommen und auch die
„Eiſen“ mitbringen!“

Während mehrere Jungen aus der Zuſchauermenge
davonrannten, ſtand der ſtarke Auguſt mit geſenktem Kopfe
in ſtummer Wut da; ſeine Zähne knirſchten hörbar auf
einander und zuweilen muckte ſeine rieſige Geſtalt in die
Höhe. Unter dem zuſammengelaufenen Volk ging ein
dumpfes Gemurmel des Unwillens. Warum denn gleich
den SchaperKarl, den Büttel, holen laſſen und noch dazu
mit den Eiſen War's denn nicht eigentlich ganz in der
Ordnung, daß der „grüne Fant mit dem Lockenkopf“ mal
eine tüchtige Bergmannsfauſt zu ſpüren kriegte? Aus
der aufgeſchlitzten Wange Auguſt's ſtrömte ja noch immer

das Blut. (Fortſ. folgt.
Vermiſchtes.

Eine fonderbare Geſchichte erzählt der Kopenhagener
Berichterſtatter der „Jndépendence belge“: „Es iſt ſeit langer
Zeit kein Geheimnis mehr, im Königspalaſte zu Stockholm
gehen Geſpenſter um. Man wußte es ſchon vor vielen
Jahren, daß es im Schloſſe ſpukte, man ließ deshalb einen
Seitenflügel des Schloſſes niederreißen und ihn ſpäter wieder
aufbauen, aber die Geiſter waren nicht verſchwunden
und gaben ſich auch in dem neuen Bau ihren nächtlichen
Vergnügungen hin. Vor einem Monat weilte das däniſche
Kronprinzenpaar in Stockholm und nahm im Schloſſe
Wohnung. Schon in der erſten Nacht ereignete ſich etwas
Ungewöhnliches; ein Kammerherr wurde plötzlich von unſicht
barer Hand aus dem Bette gezogen und auf einen Tiſch
geſetzt, am folgenden Morgen fragte ihn Prinz Johann,
ob er nicht in ſeinem Zimmer einen furchtbaren Lärm gehört
habe. Am Abend dieſes Tages ſchrieb Prinzeſſin Luiſe in
einem Saale, in dem alle Lichter brannten. Plötzlich erſchien
ein Geſpenſt, löſchte zwei Lichter aus und ſah die Prinzeſſin

rückwärts zur Thür hinaus gewichen, ſchleuderte im Vor

nun ihrerſeits den Eindringling aus der vierten Dimenſion,
der ſich darauf ſchleunigſt zurückzog und im Korridor ver
ſchwand! Aber es paſſierten noch ärgere Geſchichten. Prinz
Chriſtian, der älteſte Sohn des Kronprinzen, wollte aus
einem dunklen Zimmer irgend etwas holen, kam aber ſchon
nach wenigen Augenblicken bleich und zitternd zurück und
ſagte, daß das Zimmer angefüllt ſei mit ſonderbaren Ge
ſtalten, die ihm den Eintritt verwehrten. Zum Schluß noch
eins Einen Tag vor ſeiner Abreiſe ſpielte der Kronpring
von Dänemark mit dem Prinzen Guſtav von Schweden eine
Partie Whiſt. Plötzlich wurde der Letztere weiß wie die
Wand und erklärte, daß ein rieſengroßer Mann hinter ihm
ſtände und ihm in die Karten guckte. Der Rieſe ſchien über
dieſe Mitteilung ſehr indigniert zu ſein, denn er verſchwand
ſofort! Das Sonderbarſte aber iſt, daß alle Mitglieder
der däniſchen und der ſchwediſchen Königsfamilie an
dieſe Geiſtererſcheinung glauben. So behauptet
wenigſtens der Berichterſtatter der „Jndépendance belge
Der „Frankf. Z. wird von Florenz geſchrieben Unſere Stadt
iſt in Aufregung über ein grauſiges Geſchehnis. Kaum
4 Kilometer von Florenz in Pontea Ema lebt ein Bauen Bu
welcher eine im hohem Grade an Hyſterie leidende Toch
hat. Das noch junge Frauenzimmer ſchrie zuweilen ganx
Nächte hindurch und ſetzte das Haus durch ſeine Halle
zinationen in Schrecken. Der Vater befragte verſchieden 4
Aerzte, allein ſie vermochten der Kranken nicht zu helfen
In letzter Zeit mehrten ſich die Anfälle und der Pfarrer
des Ortes ließ dem Bauer gegenüber eine Andeutung fallen,
daß es ſich bei ſeiner Tochter nur um „Teufeleien“ handeln
könne. Der Bauer ließ vorerſt einige Meſſen leſen und
machte ſich alsdann in Begleitung ſeiner Tochter auf den dre
Weg nach Florenz. Dort ſollte Einer hatte es ihm ver Ha
raten eine berühmte Hexenmeiſterin wohnen und zwar der
in Via Pitti. Der Bauer trat in die Wohnung der Alten ha
und fragte ohne Weiteres: „Seid ihr die Hexenmeiſterin?“ das
Auf ihre Bejahung brachte der Bauer ſein Anſiegen vor der
und ſchloß es mit den Worten: „Meine Tochter iſt verhert fül
und dagegen ſoll nur Hexerei helfen.“ Die Wahrſagerin
aus Via Pitti ging auf dieſe zugedachte Rolle ein und Fil
meinte, eine gewöhnliche Beſchwörung koſte nur 5 Lire, helfe m
aber auch nicht viel, hingegen koſte die Beſchwörung des er
Belzebub ſelbſt 25 Lire, helfe aber auch unfehlbar. Den de
Bauer zählte die 25 Lire auf, und nun begann auch ſofort um
die Beſchwörung, welche darin beſtand, daß die Alte auf fa
den Knieen durch 16 Zimmer rutſchte und ein unbändiges the
Geheul aufſchlug, welcher Vorgang den Bauer, da er ſich
in einem finſteren, nur von zwei Wachskerzen erleuchteten
Raum abſpielte, mit großem Zutrauen erfüllte. Endlich war ha
die Beſchwörung zu Ende und hatte nach der Ausſage der Er
Hexenmeiſterin gewirkt. Vater und Tochter ſtrahlten vor ha
Freude. „Jhr Beide“, erklärte die Alte, „habt jetzt nichts he
weiter zu thun, als nach Hauſe zu gehen und den Bad da
ofen zu heizen. Die erſte Perſon, welche zu Euch kommt,
iſt diejenige, um derentwillen das Mädchen hier krank iſt. D
Habt ihr jene Perſon unſchädlich gemacht, hört die Krankheit fu
ſofort auf. Darum (zum Vater gewende), packet ſie. ſobald S
ſie in Deine Hausthür tritt und ſtecke ſie in Gegenwart
Deiner Tochter in den Backofen.“ Mit dieſer Weiſüng
gingen die Beiden heim und der Bauer zündete allſogleih
ein tüchtiges Feuer an, wie es die Hexe vorgeſchrieben hatte
Das Feuer wurde die ganze Nacht unterhalten, allein Nie
mand klopfte an die Thür des Bauern. Mit anbrechendem
Tage klopfte es. „Wer iſt da?“ fragt der Bauer. „Ein
Stück Brot um der Barmherzigkeit Gottes willen Die
Szene, welche dieſen Worten folgte, iſt haarſträubend. Der
Bauer ſtürzt auf die Thür los, öffnet ſie behutſam und
ſteht ein armes altes, vor Froſt und Hunger jitterndes
Weib vor ſich. Ohne ſich auch nur einen Augenblick zu be
ſinnen, erfaßt er die Unglückliche mit beiden Armen und
ſchiebt ſie in den geheizten Backofen. Das Geheul der un
glückſeligen Bettlerin wird von zwei vorübergehenden Milch
leuten gehört, welche Einlaß begehren. Allein der Bauer
öffnet nicht. Das Jammergeheul wird immer entſetzlicher
die Hausthür weicht der Gewalt und den Eindringenden
gelingt es, die unglückliche Alte ſchon mehr tot als lebendig
aus dem Ofen zu ziehen. Sämtliche Akteure dieſes Schauer
dramas befinden ſich bereits in den Händen der Juſtiz.

Hähnchen oder Hühnchen im Ei.
Noch immer klagen viele Landleute, darüber wen

eine Glucke zu wenig Hühnchen aufzieht, und man hat da
doch ganz in der Hand, wie ich aus langer Erfahrung.
verſichern könnte. Ich will aber eine Autorität reden
laſſen. Das Lehrbuch der Zoologie von Voigt, (Stuttgart,
Schweizerbart's Buchhandlung 1835) ſagt im zweiten Bande

S. 315 von den Hühnereiern: Man erkennt auch die
welche Hähne, und die, welche Hennen geben. Hält man
nämlich ein Ei gegen ein Kerzenlicht und bemerkt einer
kleinen leeren Raum genau unter der Spitze des Eies, ſo
iſt es ein männliches, ſteht aber dieſer Raum etwas ſeit

wärts, ſo enthält es eine Henne. JIch bemerke nur noch, daß die Probe in dunklen
Raume zu machen und unter der „Spitze“ die Mitte de
kugeligen Wölbung zu verſtehen iſt. Man faßt das G
oben und unten zwiſchen Zeigefinger und Daumen.

Die Frauen ſind die beſten Richter
wieck am Harz. Hierdurch ſehe ich mich veranlaßt, Ihn
meinen Dank auszuſprechen inbetreff der Apotheker Richard h

Brandts Schweizerpillen; ſelbige haben auf meinen Kra
heitszuſtand (Verſtopfung, Schwindelanfälle, ungleiche zirk
lation des Blutes) derartig eingewirkt, daß ich mich Gott
ſei Dank nebſt Ihrer Hilfe wieder ſo wohl beſinde wie ne
zuvor. Allen denen, welche an ähnlichen Fällen leiden, kann
ich die ächten Apotheker Richard Brandts Schweizerpillen
Schachtel M. I. in den Apotheken aufs Wärmſte empfehlen
Louiſe Richter (Unterſchrift beglaubigt.) Man achte bein

Einkauf ſtets auf das weiße Kreuz in rotem Grunde
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ſcharf an die hohe Dame, die als ſehr beherzt gilt, ſixierte Angerſtein's Buchdruckerei.
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